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AUF DEN SEITEN 38—43! 


»Mensch, Oma, daß ick dich hier 
treffe! Tag Oma. Wat machst du’n 
hier?« 

»Ich war ein bißchen spazieren.« 
»Mensch, Oma, wat machste denn 
so? Erzähl doch mal!« 

»Ich habe jetzt einen neuen Hör- 
apparat. Den habe ich mir selbst 
gekauft. Was machst du jetzt 
eigentlich, Jungchen?« 

»Na, ick bin doch beim Zirkus, 
Omal!« 

»Wo?« 

»Beim VEB Staatszirkus, doch 
schon seit vier Jahren. Hat Vati 
dir det nich erzählt?« 

»Nein. Zu mir kommt ja auch 
keiner mehr.« 

»Bis letztes Jahr hab ick mit den 
Rolanis von der Raubtiergruppe 
zusammengearbeitet. Da hab ick 
auch die Schramme her. Ein 
Panther hat mich gekratzt. Hier!« 
»Der Hörapparat, den ich gekauft 
habe, ist wirklich schön.« 

»Und jetzt bin ick Tierpfleger 
beim Zirkus, Oma. Ick helfe auch 
die Zelte auf- und abbauen.« 
»Man hört so wenig von euch. 
Neulich war ich eine Woche bei 
Wilfried in Warnemünde. Der hat 
mich geholt, mit dem Wagen.« 
»Ist ja schön, Oma, da hattest du 
ein bißchen Abwechslung.« 
»Was hast du gesagt?« 


»Da hattest du ja ein bißchen 
Abwechslung. Wie war’s denn?« 
»Er hat mich mit dem Wagen 
abgeholt. Ich kann doch nicht 
mehr allein mit der Bahn fahren.« 
»Und wat haste gemacht bei On- 
kel Wilfried?« 

»Ja, es war sehr schön. Aber sie 
müssen ja auch jeden Tag arbei- 
ten gehen, und die Neubauwoh- 
nung ist ein bißchen eng. Eine 
schöne Wohnung hat der Wil- 
fried, mit Badezimmer und Toi- 
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lette drinnen. — Daß du jetzt beim 
Zirkus bist!« 

»Und jetzt biste wieder zu Hause, 
Oma?%« 

»Ich bin jetzt immer allein, seit 
Opa tot ist. Es kommt ja keiner 
mehr. Ich gehe immer spazieren. 
Wenn ich zu Hause sterbe, findet 
mich niemand.« 

»Mensch, Oma, so alt biste doch 
noch nicht, daß du stirbst. Weißte 
was, ich komme dich mal besu- 
chen. Bei dir war’s immer schön, 
Oma. Früher war’n wir ja fast 
jeden Tag bei dir, als Opa noch 
lebte.« 

»Ja, das waren schöne Zeiten. Da 
hat der Opa noch gelebt.« 
»Mensch Oma, weißte was? 
Komm doch einfach mal ’ne 
Woche mit zum Zirkus. Da kann- 
ste dich mal so richtig fein er- 
holen. Haste keene Lust, Oma?« 
»Der Wilfried hat es zu was ge- 
bracht. Innentoilette hat er und 
einen feinen Wagen.« 

»Hat er immer noch dasselbe 
Auto wie früher?« 

»Ein blaues hat er.« 

»Wann fährst'n mal wieder hin, 
Oma?« 

»Was?« 

»Wann besuchst du Onkel Wil- 
fried wieder?« 

»Ich weiß nicht, wann er mich 
wieder holt. Vielleicht nächstes 
Jahr. Die müssen ja auch arbeiten 
gehen.« 

»Weißte Oma, ick nehme dich 
einfach mal mit zum Zirkus.« 
»Bei mir nebenan haben sie neu- 
lich eingebrochen, stell dir mal 
vor!« 

»Lebt die alte Frau Schröder 
noch?« 

»Wer?« 

»Die Frau Schröder.« 

»Die ist vor zwei Jahren gestor- 
ben.« 

»Haste keine Nachbarn weiter, 
Oma?« 

»Die arbeiten alle den ganzen 
Tag. Sind alles junge Leute.« 
»Na, wie gesagt, Oma. Ick komm’ 
dich mal besuchen, und denn 
erzähl’n wir uns ein bißchen von 
früher.« 

»Von wem?« 

»Von früher. Mensch, Oma, da 
kommt mein Bus. Tschüß denn. 
Ick besuch dich mal, ganz be- 
stimmt.« 

»Seit ich den neuen Hörapparat 
habe, kann ich viel besser hören, 
weißt du?« 


»Ja, Oma, haste schon mal 
erzählt.« 

»Ja? Wirklich?« 

»Tschüß, Oma, ick muß jetzt 
einsteigen.« 

»Auf Wiedersehen, Jungchen.« 
»Tschüß! Ick komme ganz be- 


stimmt, wenn ich Zeit habe.« 


Mann, mir ist jetzt noch schlecht, 
wenn ich an gestern denke. Und 
richtig kann ich Gabi noch immer 
nicht in die Augen sehen. Immer 
muß ich denken, sie ahnt was. 
Was passiert ist? Also gestern 
war’s. Ich hab’ Langeweile und 
schlendere so unseren Boulevard 
lang. Da stehe ich plötzlich vor 
einer Telefonzelle. Das knallige 
Gelb erinnerte mich sofort an Ga- 
bis Haare, und als ich Gabi so in 
Gedanken vor mir sah, fiel mir 
auch das neue Telefon ein, das 
ihre Eltern jetzt haben. So richtig 
eins zum Anrufen. 

Ich also rein in die Zelle, kram’ 
das Notizbuch ’raus, hab’ auch 
die Nummer gefunden, doch dann 
ging der Spaß los. Ich hab’ noch 
nie in so einer Zelle telefoniert. 
Auf dem Feld steht doch kein so'n 
Ding ’rum. 

Erst hab’ ich einen Groschen 
reingesteckt in den Schlitz, dann 
den anderen, genau wie’s auf der 
Tafel stand, die daneben hing. Ein 
Groschen kam aber wieder unten 
an der Klappe ’raus. Noch mal 
reingesteckt! Das Biest wollte 
nicht, kam wieder 'raus. Nun bin 
ich ja nicht blöd. Ich hab’ dann 
einen neuen Groschen genom- 


men, der blieb drin. 
Dann hab’ ich die Nummer ge- 
wählt. Immer noch ’ne Zahl. Am 


Schluß der Wählerei wußte ich 
schließlich nicht mehr: Hab’ ich 
nun die richtige Nummer oder 
nicht. 

Aber es hupte im Hörer. Mann; 
mein Herz bubberte vielleicht. 
Dann knackte es, und ein Stimm- 
chen sagte: »Hallo«. 

Ich sagte auch >»Hallo«, was hätte 
ich sonst sagen sollen? Das 
Stimmchen fragte, wer denn am 
Apparat sei. Ich sagte: »Na, ich, 
wer denn sonst?« 

»Ich ist gut«, hörte ich an meinem 
Ohr rauschen. 

»Wer bist denn du, he?« fragte ich 
nun. Doch das Stimmchen wis- 
perte, daß mich das nichts an- 
ginge. Mir gefiel das Stimmchen, 
ich hätte gern gewußt, was sonst 
noch alles dazu gehörte. Barsch, 
aber immer noch süß fuhr es mich 
an, wenn ich nichts wolle, solle 
ich doch auflegen. Aber ich doch 
nicht, nicht in solch einem Mo- 
ment! Da sagte ich ihr, da ich die 
Nummer, die ich gewählt hatte, 
nicht mehr wußte, sie solle sie mir 
geben, ihre Nummer, damit ich 
sie später noch mal anrufen 
könne. Aber sie rückte nicht 'raus 
mit der Nummer, sondern fragte 
nur, warum. 

Die schaltet aber langsam, dachte 
ich, doch gesagt hab’ ich ihr, daß 
ich sie schrecklich gern näher 
kennenlernen möchte. Na, da 
hatte ich ja was gesagt! Die war 
gar nicht mehr zu bremsen! Was 
ich mir einbilde, ob ich spinne, 
und überhaupt, sie hätte einen 
festen Freund! 

Darauf fiel mir nichts Besseres 
ein, als zu sagen, wenn sie mich 
erst mal gesehen hätte, ließe sie 
ihren Freund aber sausen. 

Ich dachte, ich höre nicht richtig. 
Daß es so was gibt! Sie sagte, ihr 
Freund, das wäre der beste 
Mensch, den sie kenne, und wenn 
ich nicht gleich auflegen würde, 
würde sie ihn mir an den Hals 
hängen — den Freund. Mann, war 
die standhaft! 

Dann knackte es in der Leitung, 
und dann war Ruhe. Aufgehängt, 
sie hatte einfach aufgehängt! Na 
ja, ich war enttäuscht, aber ich 
dachte, laß das dumme Ding 
sausen, geh zu deiner Gabi, da 
brauchst du um nichts zu betteln. 
Zwei Stunden später stand ich vor 
Gabis Tür, klingelte. Sie machte 
auf, und ich war noch gar nicht 
richtig drin, da sagt sie doch: 
Vignetten: Jürgen Wirth 


»Stell dir mal vor, ruft doch heute 
hier so ein Kerl an und wollte 
mich unbedingt treffen. So richtig 
fies war der!« 

Und dabei hat sie mich so ko- 
misch angeguckt. 


Astronomielehrer P. lief durch 


die Klasse. Heute wurde die 
Sonne behandelt. »Letztes Mal 
beschäftigten wir uns mit dem 
Aufbau unserer Sonne. Die Ko- 
rona müssen wir noch in das Bild 
einzeichnen.« Er ging zur Tafel 
und begann damit. Während er 
zeichnete, nannte er noch einige 
Fakten: »Ich muß euch darauf 
hinweisen, daß die Lehrbuchzah- 
len über die stoffliche Zusam- 
mensetzung nicht mehr aktuell 
sind. Die neuesten Berechnungen 
sagen: 35 Prozent Wasserstoff, 
65 Prozent Helium, 1 Prozent 
übrige Elemente. Da alle Werte 
gerundet sind, erhält man beim 
Zusammenrechnen 101 Prozent. 
Und noch etwas. Die weiß-gelbli- 
che Sonne ist ein Dunkelstern, 
deren Farbe eigentlich grün ist. 
Wir sehen sie nur als weiß-gelb.« 
Astronomielehrer P. hatte die 
Zeichnung fertiggestellt. Ko- 
misch, diese Ruhe heute, dachte 
er. Er wandte sich um. Die Schü- 
ler hingen wie gebannt an seinen 
Lippen. »Stell dir vor, Peter«, 
fuhr er fort und wandte sich, er- 
freut über dieses Maß an Inter- 
esse, an den Nächstsitzenden, 
»stell dir vor, deine Haare sind 
eigentlich nicht braun, wir sehen 
sie nur als braune Haare. Aber 
das ist nur ihre Erscheinungs- 
farbe, so, wie sie uns scheinen. 
Stell dir vor, deine Haare wären, 


sagen wir mal, in Wirlichkeit — 
blau.« 

Jetzt hätte er aber Gelächter er- 
wartet von seinen Schülern. Doch 
nichts. Keiner rührte sich. Noch 
immer starrten ihn die Schüler mit 
staunenden Mündern an. P. 
wurde unruhig, fuhr aber fort: 
»Nur durch die Abstrahlung der 
Sonne sehen wir sie in ihrer Er- 
scheinung weiß-gelb.« — Nun 
fand er das Verhalten der Klasse 
doch etwas sonderbar, fast un- 
angenehm diese Stille. Was ist 
heute nur los? dachte er. Da kein 
Spiegel in der Nähe war, konnte 
P. nicht erkennen, daß seine 
Haarfarbe seit geraumer Zeit 
kontinuierlich zwischen gelb und 
violett wechselte... 


Mir reicht's, ich 
habe nichts F 


Robert simuliert Tiefschlaf und bleibt lie- 
gen, während sich die anderen zum 
Frühsport fertig machen. 


©zm Frühsport kommt Robert zu spät 
Während die anderen ihre Abschluß- 
runde laufen und dann ins Gebäude zu- 
rückkehren, macht Robert die Übungen 
allein nach. Die anderen feixen. Robert 
fühlt sich blamiert und ist wütend. 


Schön runter, 
‚Genosse Schnei- 


der. Ist Disziplin 
wirklich so 


Das geschah bisher: 
Robert wird zum Ehrendienst in der NVA ein- 
berufen. Eigentlich war er darauf vorberei- 
tet. Aber da war die neue Brigade, undda war 
vor allem Angela, und da waren tausend 
Pläne, die sie gemacht hatten. 

Roberts Standort liegt mehrere Stunden von 
zu Hause weg. Er lernt die ersten Pflichten 
des Soldatenlebens kennen, er findet 
Freunde, aber er gewöhnt sich nicht leicht 
ein. Das bringt ihm auch den ersten Ärger mit 
seinem Gruppenführer. 


Die ersten Tage bei der Volksarmee sind anstrengend. Vieles ist 
noch ungewohnt. Robert ist vor allem gegen den schrillen Ton 
der Trillerpfeife allergisch, mit dem sie der UvD früh weckt. 
Eines Tages hakt es bei ihm aus. 


Das Zureden der Freunde hilft nicht. 
Robert zieht sich die Decke über den 
Kopf. 


ü N f 


Unteroffizier Vogel ist Roberts Ab- 
wesenheit beim Frühsport natürlich auf- 
gefallen. Als er mit dem UvD nochmals 
ins Zimmer kommt, rekelt sich Robert 
gerade hoch. 


Sind Sie krank, Ge- 
nosse Schneider? 


Nee, ich bin nur 
müdel 


‚Aber nun los, Genosse. 
Die anderen sind schon 
längst unten! 


(6) Als ihm sogar Detlef klarzumachen versucht, daß er selbst an dieser Blamage Schuld 
hat, fühlt sich Robert verraten, statt darüber nachzudenken. 


Du hast nicht 


wir. Vogel hat's. 
nur gut gemeint! 


(7) Robert will nicht begreifen. In seinem Trotz Die Gruppe ist ratlos, einige sind empört, Robert geht an diesem Abend 
versucht er, aus seinem Liegenbleiben eine Detlef ist niedergeschlagen. Robert ist seinen Kameraden aus dem 


je Tat zu machen. Er ist sauer. Als er doch sein Freund! Er muß ihm helfen! Aber Weg. Im Klubraum schreibt er 
wie? den versprochenen täglichen 


Brief an Angela. Aber vom 

n j - Stunk erwähnt er kein Wort. 

Ihr seid alle Pflau- 16 ; Bei der Armee ist Immer wieder rutschen seine 
Ten IRCRebr dc Disziplin nun mal Gedanken von Angela zum 


och MEBCHB) ! was anderes als im Streit mit seinen Freunden 
Zivilleben. A 


Sie würde es ja 
doch nicht 
verstehen. 


Schiß hat hier nur 

einer. Weil er sich 

nicht traut zu 

sagen, daß er Mist 

gebaut hatl Laß doch den 
- Spinner! 


Mann, da merkt man jede Ziga- 
rettel 


(© Seit dem frühen Morgen sind sie im Ge- 

lände: Grundausbildung. Laufen, rennen, 
in Deckung gehen, immer wieder, bis es 
klappt, das zehrt an den Kräften. Mancher 
fängt da an zu keuchen. 


Gleiten, Kriechen, im Sprung [12) Der Gruppenführer bemerkt, daß Robert 
vorwärts — Elemente der urückbleibt und geht zu ihm. Im allgemeinen schon ... aber 
Grundausbildung. In Robert 

würgt noch immer der Trotz 

vom Streit über das Aufstehen. 

Als Unteroffizier Vogel der 

Gruppe befiehlt, auf eine be- 

stimmte Höhe vorwärts zu 

gleiten, bleibt er absichtlich 

zurück. 
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Unteroffizier Vogel ist für einen Moment 

ratlos. So etwas ist ihm noch nicht pas- Da hilft nichts, 

siert. ich muß mich 
durchsetzen 


Der Gruppenführer bleibt trotzdem @& Schließlich läßt Unteroffizier Vogel an- 


ruhig. Er ist gerade von der Unter- 
offizierschule gekommen und wollte 
eine gute Gruppe ausbilden, die sich mit 


treten, und sie marschieren zur Kaserne 
zurück. Keinem ist wohl bei dem Ge- 
danken an das, was jetzt folgen muß. 


ihren Ergebnissen sehen lassen kann, u? 


und jetzt so was. Mann, was hast du uns 
es [ jetzt wieder eingebrockt! 


Genosse Schneider, Sie, 
tragen die ganze Verant- 
wortung für Ihr Handeln! 


»Sie konnten nicht mehr? Sie waren 
doch bei der GST und ein guter Sportler? 
Ich glaube, bei Ihnen ist das eine Frage 
der Selbstdisziplin. Die Grundausbil- 
dung ist kein Ferienausflug. Und Sie 
müssen sich daran gewöhnen, die Be- 
fehle Ihres Gruppenführers auszuführen. 
Denken Sie. darüber nach, Genosse 
Schneider.« 


Kaum sind sie in der Kaserne, haben sich 
gewaschen und umgezogen, da wird 
Robert zum Kompaniechef befohlen. Der 
KC empfängt ihn mit gerunzelter Stirn. 


Was haben Sie 
denn dabei gedacht? 


DE nicht (9 


B ‚mehr. 


J 


Er hat ja recht, 
natürlich hätte 
ich noch ge- 


ee ee a ee | 


‚Am späten Nachmittag ist Appell. Robert muß vor die Front. Der Kompaniechef wertet 
Roberts Verhalten aus. Dann spricht er über die Bedeutung des Befehls im militäri- 
schen Leben. Und die ganze Zeit über fühlt Robert die Augen der ganzen Kompanie 
auf sich gerichtet. Er schämt sich, und im Stillen gesteht er ein, daß der KC recht hat. 


Wenn ich mich 

jetzt irgendwo. 

verkriechen 
könnte... 


Die Blamage beim Appell hat Robert schon gereicht. Aber 
gleich danach ist noch eine FDJ-Versammlung. Die anderen 
sind sauer auf Robert, und es hagelt Kritiken: Daß er ihnen die 
Freizeit klaut, daß sie nun durch ihn im Wettbewerb hinter- 
herhinken, daß er einfach bockig gewesen sei. 


Robert ist froh, daß er nun alles hinter 
sich hat. Die Chance, die ihm Vogel ge- 
geben hat, will er nutzen. Die sollen sich 
noch wundern! denkt er. Plötzlich fällt es 
ihm ei jer Brief! Angela! Aber da hört 
er schon den Pfiff des U! 


Himmel! Jetzt 
habe ich wieder 
vergessen, an 
Angela zu 


schreiben. 


Fertigmachen zur 
Nachtruhe! 


Schließlich unterbricht der Gruppenführer: »Ich glaube, Ge- 
nossen, wir haben genug geredet. Lassen wir Genossen 
Schneider nachdenken und ihn beweisen, daß er wirklich etwas 
kann.« — Diesen Schwenk hatte Robert nicht erwartet. Vogels 
Verhalten ringt ihm Achtung ab. 


Mann, das ist eine regelrechte. 
Friedenspfeife, Hut ab vor dem 
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Bertolt Brecht. 


HINTERHER 
HABEN WIR 
UNS ALLE 
UMARMT 


Wahrscheinlich konnte sich vor 
anderthalb Jahren niemand aus der 
9c ernsthaft vorstellen, mal als 
Schauspieler auf der Bühne zu 
stehen. Da kam in ihre Klasse ei 
Mann: Wolfgang Pintzka, Regis- 
seur am Berliner Ensemble. Das 
»BE« kannten sie, das Theater 
ist etwa eine Viertelstunde von 
ihrer Schule entfernt. Was ein 
Regisseur da so machte, wußten 
sie nur so ungefähr. Da stand 
nun den Schülern eine Entdek- 
kung bevor. Zunächst mal schien 
der Regisseur Humor zu haben. 
Er erzählte ihnen Anekdoten von 
diesem Bertolt Brecht, nach dem 
ihre Schule benannt worden war. 
Schließlich fragte Pintzka, ob sie 
nicht Lust hätten, mit ihm eine 
Szene zu erarbeiten. Ja, warum 
nicht, wenn das auch so lustig 
zugeht. Lustig wurde es, und es 
wurde richtige Arbeit. Immerhin 
sind zehn dabeigeblieben. Ihre 
Lehrverträge haben sie in- 
zwischen schon in der Tasche — 
als Maurer, Kellnerin, Fahrzeug- 
schlosser usw. — Keiner strebte 
»fest« zum Theater, aber ihr 
Hobby wollen sie nicht mehr 
aufgeben. 
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Eine Szene 


aus Brechts »Furcht und Elend des Dritten Reiches« 


Von Gabriele Conrad 


Frau Grund, die Deutschlehrerin: 
Am Anfang hatten wir nicht 
erwartet, daß. wir an einer Szene 
so lange arbeiten. Daß da so viel 
und so genau probiert wird. Ich 
hatte ja auch keine Ahnung von 
Regie. Das ist ja eine Strecke, 
die ich als Deutschlehrer nie 
gekannt habe. Jetzt gehe ich 
lieber zu den Proben als zu 
mancher Versammlung. 


Zur Probe bringt jeder ein kleines 
Bündel mit. Ein alter Mantel wird 
rausgeholt, Kaffeekanne und 
Tassen, ein Recorder. Sie spielen 
die Szene durch: Ein Mann und 
eine Frau sitzen am Kaffeetisch. 
Der Mann liest Zeitung, die Frau 
rührt in ihrer Tasse. Sie reden 
über einen Freund, der aus dem 
Konzentrationslager zurück- 
kommt. Der Mann überlegt, ob 
sein Freund jemanden verraten 
hat oder ob’ er inzwischen sogar 
ein gekaufter, gezwungener Spit- 
zel ist. Er will vorsichtig sein und 
ihn prüfen. Die Frau findet dieses 
Mißtrauen ungerechtfertigt, es 
könnte den Freund verletzen. 
Eine Szene aus Brechts »Furcht 
und Elend des Dritten Reiches«. 
Die Schüler sprechen ihre Rollen. 
Manches hört sich ein wenig aus- 


wendig gelernt an, wie ein Ge- 
dicht, das man aufsagt. Pintzka 
unterbricht sie. »Ihr sollt nicht 
schön sprechen, aber sprecht ru- 
hig ein wenig langsamer. Denkt 
dabei an das, was ihr sagt.« Ir- 
gendwie kann man sich das schon 
vorstellen, was in den beiden vor 
sich geht. Wenn ein Neuer in die 
Klasse kommt, wird er auch erst- 
mal begutachtet. Oder: Wenn ein 
Kumpel möglicherweise jeman- 
den verpetzt hat. Dann wird er 
ganz schön »in die Mangel ge- 
nommen«, um rauszukriegen, was 
los gewesen ist. — Die tödliche 
Bedrohung, die in der Zeit des 
Faschismus aus so einer alltägli- 
chen Situation erwachsen konnte, 
können sich die Schüler schwer 
vorstellen. Faschismus ist für sie 
vor allem: Zweiter Weltkrieg, 
Hitler, Konzentrationslager. Hi- 
storische Fakten. 


Barbara: 

Ich habe schon immer gern 
gelesen, bin öfter auch ins 
Theater gegangen. Aber wenn 
man das selber spielt, merkt man 
eher, begreift viel besser, wie die 
Leute damals gelebt und gedacht 
haben. Also zum Beispiel im 
Faschismus. 


Als Brecht sechzehn war, so alt 
wie die Schüler, die da seine 


Geste für Geste wird mehrere Male 


im Klassenraum geprobt 


Texte sprechen, trug er meistens 
eine kleine, randlose Brille, eine 
nach hinten geschobene Gym- 
nasiastenmütze und wurde noch 
Eugen gerufen. Erst später unter- 
zeichnete er mit seinem zweiten 
Rufnamen Bertolt. Er fiel den 
Lehrern dadurch auf, daß er nicht 
immer das sagte, was sie hören 
wollten, daß er seinen eigenen 
Kopf hatte. Er schrieb für Zeitun- 
gen, entwarf Songs zur Gitarre 
und hatte bereits sein eigenes 
Theater: Ein Puppentheater, das 
er mit ein paar Freunden zusam- 
men einem Lehrer abgekauft 
hatte. Sie spielten Szenen von 
Goethe und Shakespeare vor EI- 
tern und Hausbewohnern. Die 
etwas wohlhabenderen Zuschauer 
mußten zwei Mark Eintritt be- 
zahlen. Dafür wurden bessere 
Puppen und Requisiten gekauft. 
Wie sich heute Jungenin der Disko 
treffen, trafen sie sich damals im 
Stadtgarten zu Militärkonzerten. 
Während seine Freunde sich dafür 
unerhört begeisterten, stand 
Brecht immer ein wenig uninteres- 
siert abseits. Einmal allerdings 
fesselte ihn der Anblick eines Diri- 
genten auf einem Holzpodest so, 
daß er laut gemeint haben soll: 
»Das garantier’ ich euch, auf so 
einem Podest steh’ ich auch ein- 
mal.« Später war ihm gar nicht 
mehr nach Podesten, er stand un- 


Fotos: Günter Linke (3), Eva Kemlein 


gern im Rampenlicht der Öffent- 
lichkeit. 


Heike: 

Irgendwie selbstbewußter bin ich 
schon geworden durch das 
Theaterspielen. Man hat weniger 
Hemmungen, seine Meinung zu 
sagen, auch vor vielen Leuten. 
Na ja, als wir das erste Mal zum 
Brecht-Dialog auftraten, sind wir 
natürlich mit knallroten Köpfen 
auf die Bühne gekommen. Dann 
hat auch noch einer einen Satz 
vergessen, und wir mußten 
sehen, wie wir drüberwegkamen. 
Hinterher haben wir uns alle 
umarmt, weil wir so froh waren 
über den Beifall, und daß wir es 
geschafft hatten. 


Nach dem ersten Erfolg wollten 
sie natürlich weitermachen. Eine 
richtige Klamotte müßten wir mal 
spielen, meinte Heike, »Klein- 
bürgerhochzeit« oder so. Das er- 
wies sich für die Zehn als zu auf- 
wendig. Sie überlegten weiter und 
kamen auf Brechts Szene »Was 
kostet das Eisen?«, eine bittere 
Groteske um die internationale 
Lage vor dem zweiten Weltkrieg. 
Ein Kunde kommt zu dem Eisen- 
händler Svendson und will Waf- 
fen kaufen, angeblich, um sich zu 
verteidigen. Mit diesen Waffen 
überfällt er einen Nachbarn nach 


dem anderen. Er will immer mehr 


Waffen haben, die ihm Svendson 
auch des Profites wegen verkauft. 
Zu spät merkt Svendson, mit wem 
er sich da eingelassen hat, und daß 
der Kunde auch für ihn zur Ge- 
fahr wird. Daß es sich bei dem 
Kunden um Hitler handelt und bei 
den Nachbarn um die verschiede- 
nen Länder, besprechen die 
Schüler bei den Proben. 

Das ist eigentlich viel interessan- 
ter als die Vorstellung, meint 
Barbara. Ne, sagt Steffen, irgend- 
ein Ziel, einen Erfolg, müssen wir 
schon haben. Inzwischen sagen 
sie zu »ihrem« Regisseur einfach 
Wolfgang. Sie sitzen auch mal in 
der BE-Kantine zusammen und 
reden über ihre Probleme, über 
Berufswünsche, Prüfungsangst, 
Fußball und Disko. 

Alexander: 

Im BE macht die Probe mehr 
Spaß als in der Schule. Eine 
ganz andere Atmosphäre. Da 
sitzen die Schauspieler und 
manchmal denken wir, jetzt 
gehören wir auch ein wenig 
dazu. Im Theater gucke ich mir 
jetzt auch genauer an, wie die 
das so spielen. Klar, wir wollen 
zusammenbleiben. Ich glaube 
auch, das schaffen wir. Das ist 
ganz gut, da weiß man nach der 
Schule — oder später mal nach 
der Arbeit — was man machen 
kann. 


1l 


DREIMAL DIE RO- 
MANZE GESEHEN 


Ich habe jetzt zum drittel Mal 
den Film »Romanze mit Ame- 
lie« gesehen. Immer war das 
Kino nur zu einem Drittel be- 
setzt. Woran liegt denn das? 
Wenn man liest, daß Günther 
Fischer die Musik gemacht hat 
und mitkriegt, daß Ulrich 
Thein und Hartwig Strobel die 
Drehbuchautoren sind, ver- 
spricht es doch schon von 
vornherein etwas. Und hält es 
auch! Für mich ist es hochin- 
teressant, wie sich junge Leute 
(nur zwei Jahre älter als ich) 
eine Welt erspielen, die sie nur 
aus Büchern und Geschichts- 
stunden kennen. 
Angelika Lettenbauer 
Greifswald 

Eure Ankündigung im Heft 
10/81 über die »Romanze mit 
Amelie« hat mich schon neu- 
gierig gemacht, endlich habe 
ich sie gesehen. Da ich das 
Buch schon gelesen hatte, war 
der Film für mich eine wahre 
Freude. Ihr habt nicht zuviel 
versprochen! Der Hauptdar- 
steller Thomas Stecher hat 
mich beeindruckt, und ich 
möchte es ihm gern selber mit- 
teilen. Nur an welche Adresse? 
Simone Queitsch, Dresden 
Schreib an Thomas Stecher, 
über DEFA-Studio für Spiel- 
filme, 1502 Potsdam Babels- 
berg. Das kommt an. 


WIE OFT IST’S AN- 
GEMESSEN? 

Seit einem Jahr gehe ich mit 
meiner Freundin oder meinem 
Freund in die Disko, so aller 
zwei, drei Wochen einmal. 


(7), 


Früher habe ich die Zeitspanne 
eingesehen. Aber seit meinem 
16. Lebensjahr bin ich damit 
nicht mehr zufrieden. Nur 
kann ich meine Mutter nicht 
dazu bringen, mich jeden Sonn- 
abend zum Tanzen zu lassen. 
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Die ganze Woche bin ich an- 
sonsten zu Hause. Ich finde, 
wenn man jeden Sonnabend 
zur Disko geht, ist das nicht 
zuviel. Könnt Ihr meiner Mut- 
ter und mir raten, wie oft Tan- 
zengehen mit 16 angemessen 
ist? 

Ines Izenovitz, Gompitz 

Eine Anzahl können wir nicht 
nennen, aber x mal Daumen: Es 
hängt von Deinen Leistungen, 
von Deinem Stehvermögen und 
Wohlbefinden ab. 


GETRENNT 
URLAUB? 


Ich gehe in die 10. Ich möchte 
in den Sommerferien gern mit 
meiner Freundin für sechs 
Wochen als Gruppenhelferin in 
ein Kinderferienlager fahren. 


IN DEN 


‚Aber mein Freund (21) ist sehr 
ARE, Er fährt extra nicht in 
die CSSR, weil ich nicht mit- 
kommen kann. Ich habe ihm 
aber gesagt, er könne ruhig 
fahren. Meine Freundin und 
ich vertreten die Meinung, daß 
man auch mal etwas alleine 
unternehmen soll. Wir sind ja 
schließlich jung und können 
auch mal ohne Freund weg- 
fahren. Ich möchte aber auch 
gleich erwähnen, daß ich mir 
keinen zweiten Freund an- 
schaffen würde. Was soll ich 
nun machen? Fahre ich nun 
mit meiner Freundin — oder 
besser nicht? 

Diana (17), Bitterfeld 


Wir geben die Frage an Euch? 
Was ist für Dianas letzte Som- 


merferien aufregender und 
erbaulicher? 

Schreibt an: Jugendmagazin nl, 
1026 Berlin, Postfach 43, Kenn- 
wort:,Dianas Ferien 
WARTEN — NICHTS 
ALS WARTEN? 


Ich bin der Meinung, die An- 
laufzeit für die Visitenkarten 
ist viel zu lang. Erstmal dauert 
es ein halbes Jahr, bis die An- 
nonce erscheint, dann dauert 
es noch einmal zwei, drei Mo- 


nate, bis man die Briefe zuge- 
schickt bekommt. Da ver- 
schenkt man ja fast ein ganzes 
Jahr seiner kostbaren Jugend- 
zeit! 

Ingrid, Brandenburg 

Stimmt, Ingrid. Jeder, der bei 
»Schreibst Du mir — schreib’ ich 
Dir« mitmachen will, muß lange 
warten. Doch dies Schicksal 
können wir nicht abwenden. 
Der Andrang ist sehr groß (und 
das ändert sich hoffentlich 
nicht!), doch noch mehr nl-Sei- 
ten können wir nicht mit An- 
zeigen bedrucken lassen. Kann 
man die Wartezeit nicht mit 
direkten Kontaktversuchen 
ausfüllen, — wegen der kost- 
baren Jugendjahre? 


Kozimentien: 
IT 


WIE UND WANN 


Ich finde Eure Zeitschrift'ein- 
fach Spitze. Euer nl 2/82 ist der 
Beweis dafür, ich habe von 
23 Uhr (nach der Schicht) bis 
1.30 Uhr darin gelesen. Seite 1 
bis 65. Es war alles dabei: 
Amüsantes, _ Erschütterndes 
und Neues. 

Bruni Hems (17), Dresden 
Wenn ich das nl bekommen 
habe, kuschele ich mich in eine 
Ecke, mache es mir mit Musik 
und Kissen bequem und blät- 
tere los. Dabei lese ich die 
kurzen Artikel und die, die 
mich vom Titel her interessie- 
ren. Dann fange ich wieder von 
vorne an und lese alles. 

Hella Zimmermann (15), 
Geithain 


...und wenn ich mal einen 
Zappen habe, verhilft mir das 
nl wieder zu guter Laune. 
Katrin Bischof (16), Berlin 


SCHNULZEN-AUS- 
GABE? 


In Eurem Magazin ist oft alles 
drin. Ihr regt die Jugend zum 
Denken an. Doch was war los 
im nl 2/82? Nichts als Schnul- 
zen? Das Poster hat's auchnicht 
rausgerissen. Wenn die Ge- 
schichten nicht dabei gewesen 
wären, ich hätte diese Ausgabe 
weggeschmissen. 

Peter (15), Röbel 


Also, die vergangenen nl fand 
ich immer ganz toll. Aber, was 
im nl 2/82 drin war, hat ja nicht 
einmal meinen Kater interes- 
siert. 

Martina Rohde. Mahlow 


LANGWEILIGE 
ERFINDER? 


Zum Beispiel war es ziemlich 
langweilig, auf ganzen sechs 
Seiten etwas über Erfinder zu 
lesen. Die Hälfte hätte meiner 
Meinung nach auch gereicht. 
Claudia (14), Schulzendorf 


ABER DAS LEBEN 
GEHT NICHT NACH 
PUNKTEN 


Mit Interesse habe ich Euren 
Beitrag über das Erfinden gele- 
sen. Im ersten, dem histo- 
rischen Teil war er auch recht 
überzeugend, aber inder Abtei- 
lung »konkrete Schlußfolgerun- 
‚gen« doch bedenklich. Erreprä- 
sentiert etwa den Stil: Wie 
werde ich reich? Zahlreiche 
hervorragende Persönlichkei- 
ten des Wissenschaftslebens 
der Vergangenheit und Gegen- 
wart würden bei der Punktbe- 
wertung glatt durchfallen. Nicht 
selten sind diese Persönlich- 
keiten von recht eigenartigen 
Charakterzügen geprägt. Auch 
die Betonung des breiten Wis- 
sens widerspricht den Tatsa- 
chen. Wissenschaftliche Spit- 
zenleistungen zu vollbringen, 
bedeutet heute harte Arbeit auf 
einem sehr schmalen Gebiet. 
Dies erfordert unweigerlich die 
Vernachlässigung anderer In- 

Natürlich, das gesell- 


Interessi 


bleibt. »Wer nicht den Geist 
seiner Zeit hat, hat allen Un- 
geist.« 

Dr. Klaus-Dieter Gehler, z.Z. 
Moskau 


KERSTIN HAT EINE 1 
GEMACHT 


Die Frage »Was ist Schöpfer- 
tum?« bekam ich gerade in der 
Prüfung. Meine Antwort war 
auch von Eurem Artikel an- 
geregt, den ich gerade gelesen 
hatte. Ich habe mit I bestan- 
den. 

Kerstin, Potsdam 


HAT ER ES GEPACKT? 


Ich will zur Geschichte »Nord- 
wind« mal einige Worte ver- 
lieren. Großes Kompliment an 
Alfred Pollak! Ich kann aus 
eigener Erfahrung die von ihm 
geschilderten Gedanken und 
Gefühle des Liebespaares be- 
stätigen, da ich mich in gewis- 
ser Weise mit Andreas iden! 
zieren kann. Ganz toll, daß Ihr 
auch derartige Probleme be- 
leuchtet, denn das Verwirkli- 
chen mancher Lebensansprü- 
che ist oft viel schwieriger, als 
man vorher ahnt. Und meist 
denkt man erst danach über die 
vorher geschwungenen großen 
Worte nach. C est la vie! Aber 
wir packen’s an! 

Michael Brombach (17), Freital 


Noch eine Bemerkung zu 
»Nordwind«: So was Unreali- 
stisches (noch dazu mit Blitz- 


lich nicht zu Euch. Ich bin ja 
nicht gegen Neuanfänge, aber 
so was muß doch motiviert 
sein, meinetwegen im Charak- 
ter. 

Astrid (21), Rostock 


"NE WIRKUNG 


Ich finde es auch sehr wichtig, 
wenn Ihr aktuell-politische 


aufschreiben 


Probleme aufgreift, z.B. mit 
Eurem Poster von den 
Panzerfahrern und dem Mäd- 
chen. Die Zeilen von Simonow 
hatten dadurch eine große 
Wirkung und regten zum 
Nachdenken an. 

Beate Z., Weißwasser 

‚Aber diesmal paßte das Poster 
nicht 'rein, es gehört in das 
‚Armee-Magazin. 

‚Solveig Gust, Prenzlau 
Sozialismus — Frieden — Armee. 
Das ist auch unser Thema. Ge- 
rade heute. 


DURCH UND DURCH 
GEGANGEN 


Den Bericht »Der rote Sturz- 
helm« finde ich richtig stark. 


Als ich die Geschichte las, ging 
es mir durch und durch. Ich 
werd’ bestimmt keinen Alko- 
hol anrühren, wenn ich weiß, 
ich muß noch fahren. 
Irene Grunwald (15), 
cheberg 

Sehr beeindruckt war ich von 
dem Bericht über den tödli- 
chen Motorradunfall. Mir geht 
es manchmal genauso, wie es 
Michael erzählt hat. Da stellen 
die Leute irgendwelchen Un- 
fug an, und man selbst sieht zu, 
ohne zu überlegen, welche 
Folgen das haben könnte. Man 
muß rechtzeitig eingreifen. 
Doris Koppe, Erkner 

So etwas müßtet Ihr viel öfter 
bringen, um einzelnen die 
‚Augen zu öffnen. Meiner 
Meinung nach gibt es zu viele 
Jugendliche, die den Alkohol 
nicht ernst genug nehmen. 
Grit Wiche. Berlin 


TOLL ENTWICKELT: 

EVA-MARIA PIECKERT 
Den Beitrag ‘über Eva-Maria 
Pieckert fand ich ausgezeich- 
net. Er fiel mal ein bißchen aus 
der Art sonstiger Beiträge über 


Mün- 


abschicken 


— 
Ir 


und Gruppen, 
die ich systematisch sammle. 
Ich finde den Entwicklungs- 
weg dieser Künstlerin beispiel- 


Pop-Künstler 


gebend. Junge Talente eı 
ren eine ausgezeichnete Fi 
derung bei uns, wenn sie nur 
genügend an sich arbeiten. Die 
Texte der Pieckert sind sehr 
anspruchsvoll und nicht so 
lala. In der Interpretation und 
stimmlichen Gestaltung ist sie 
vorangekommen, man merkt, 
daß Fleiß und Mühe dahinter 
stecken. 

Uwe Regendburger, 
Wusterhausen 

Der Beitrag über Eva-Maria 
Pieckert gab mir den letzten 
Anstoß, mir doch die LP zu 
kaufen, und ich habe es nicht 
bereut. Doch war der etwas 
originell gestaltete Text von 
Detlef Plog zu einseitig, ich 
hätte gern mehr über Eva- 
Maria erfahren. 

Claudia Lozek, Berlin 


SIMONE UND DER 
GROSSE STEPP 

Ich möchte die zwei Mode- 
Seiten über die Stepp-Modelle 
loben. Ich habe mir noch am 
selben Tag Weste und Tasche 
angefertigt. Und ich muß sa- 
gen, daß mir das nach dieser 
Anleitung gut gelungen ist. Nur 
gibt es jetzt ein Problem: Ich 
darf nun täglich zu Hause sit- 
zen und für meine Freundin- 
nen Westen und Taschen step- 


Königs 


pen. 
‚Simone (16), Frankfurt (0.) 


DIE POPPYS IM NL 


Ich fand den Bericht über die 
Poppys urst poppig. Es war 
interessant und belustigend zu 
lesen, wie die kleinen Franzo- 


angekommen 


sen in unserer Republik auf- 
genommen wurden. Vielen 
Dank. 

Birgit M. (13), Neustadt 

Ich muß Euch ein Lob aus- 
sprechen. Die Story von Les 
Poppys war echt toll. Ich selbst 
war beim '8ler Konzert und war 
begeistert. Doch das Foto hätte 
besser sein können — zu klein, 
bei so vielen Gesichtern. 
Stefanie (14), Berlin 

Was habt Ihr Euch dabei ge- 
dacht, einen Beitrag über die 
Poppys ins nl zu bringen” Ich 
dachte immer, das ist ein Ju- 
gendmagazin und kein Bummi. 
Da müßt Ihr Euch jetzt ganz 
schön anstrengen, diesen Aus- 
rutscher wieder gut zu machen. 
Eure treue Leserin K.K. 


GEDANKEN MACHEN 
Eure Beiträge »Barbarei mit 
Tradition«e (12/81) und »Die 
Mörder und ihre Verteidiger« 
fand ich unwahrscheinlich er- 
schütternd. Wen so etwas kalt 
läßt, oder wer das überliest und 
sagt, das ginge ihn nichts an, 
der sollte sich mal ehrlich Ge- 
danken darüber machen, wie 
und ob er richtig lebt. 

Anja, Eisenhüttenstadt 


SIE HAT SICH: WIE- 
DERERKANNT 


Meine Anerkennung hat auch 
die Geschichte »Pech gehabt« 


verdient, denn in einigen Din- 
gen habe ich mich in Barbara 
wiedererkannt. 

Constanze, Magdeburg 


Das ist ja ein Eigentor! 


DER PUHDYS MÜDE? 
Ihr habt die LP »Schattenrei- 


Wir finden es unverantwort- 
lich, daß Amiga immer wieder 
so hohe Platten-Auflagen yon 
den Puhdys macht und nicht 


erkennt, daß auch andere 
Gruppen gefragt sind. Bei uns 


DEREN EENEERRRERSRIIEN ı 
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in Rostock liegen mehrere, 
verschiedene Puhdys-LPs 
'rum, die kein Mensch kauft. 
Wir würden es gut finden, 
wenn auch andere Gruppen 
mehr »zu Ton« kämen, z.B. 
Berluc, Transit, Reform, 
H.-J. Gottschalk u. a. 

Frank, Karsten, Axel, Rostock 


Als ich den Titel »Wasser und 
Wein« zum ersten Mal als Puh- 
dys-Fassung hörte, war ich 
schockiert. Diesen Iyrischen 
Text und diese ruhige, aus- 
geglichene Melodie mit dem 
altbekannten Holzhacker- 
Rhythmus zu kombinieren!!! 
Die Leute, die das schönfinden, 
sollten sich mal die Aufnahme 
der Urheber, der Gruppe Lift, 
anhören! 

Heike Mildner, Bützow 
Wolfgang Martin hätte in sei- 
ner Rezension mehr über die 
noch unbekannten Titel der LP 
schreiben sollen. Der Titel 
»Männereitelkeit« wurde über- 
haupt nicht erwähnt, Ich würde 
ihn als totalen Renner der 
»Schattenreiter«-LP nominie- 
ren. Auch »Ausgebrannt« hätte 
ein paar anerkennende Worte 
verdient. 

H. Schöning, Berlin 


NICHT GEDACHT 


Besonders hat mir der Beitrag 
»Liebster Pierre« gefallen. Ich 
hatte nicht gedacht, daß eine 
Jugend-Reisegruppe aus 


WAS EINEM GAR 
NICHT AUFFÄLLT 


Besonders gefiel mir der Brief 
von Marielle an ihren Pierre. 
So erfährt man, wie andere 
unsere Welt, unser Leben se- 
hen und mit ihrem vergleichen. 
Selbst fällt einem das gar nicht 
so auf. Vieles von dem, was 
Marielle schreibt, bestätigt mir, 
was mir im Sommer an der 
Ostsee ein Mädchen aus 
‚Amiens erzählte: Jung zu sein 
in Frankreich und dazu poli- 
tisch tätig zu sein — das ist 
nicht gerade dazu geeignet, 
sich ein einfaches Leben zu 
machen. 

Rita, Schönow 


FASZINIERENDER 
EINBLICK 
»Eine kasachische Reise« 


finde ich einwandfrei. Ich habe 
nicht gewußt, wie die Men- 
schen in Kasachstan leben. Ich 
finde ihre Sitten faszinierend. 
Sie sind so natürlich. Sie sind 
zwar ungewohnt für uns, aber 


GEMEISSELTE 
MEINUNG 


Was kann man von einem 
Freund verlangen? Ich meine — 
so die Eigenschaften. Bei uns 
in der Klasse sind sich alle 
Mädchen einig, daß die ordent- 
lichen Jungen fast ausgestor- 
ben sind. 

Sabine (14), Stralsund 


MUTTER-STOLZ 


Mich interessiert, wie oft es 
den Namen CARSTA bei uns 
gibt. Meine Mutter ist nämlich 
der Meinung: Diesen Namen 
hat außer mir nur noch eine, — 
die Schauspielerin Carsta 
Löck.« 

Carsta (15), Leipzig 


Frankreich von unseren Ju- 
gendbrigaden, Jugendveran- 
staltungen, überhaupt von der 
Jugend unserer Republik so 
beeindruckt ist. 

Susanne E. (16), Templin 


GRAUSIGER FUND 


Ich hatte ein Elvis-Poster an 
der Wand. In der Nacht ist es 
runtergefallen und genau in die 
Meerschweinkiste 'rein. Am 
Morgen war bloß noch eine 
Hand da. 

Catharina, Leipzig 


man sagt ja: Andere Länder — 
andere Sitten. 
Andrea David, Zeuthen 


GESCHICHTE MIT 
FRAGEN 


Die Leser-Geschichte »Das 


Mädchen in der Straßenbahn« 
hat mir am besten gefallen, Sie 
wurde spannend erzählt, aber 


ENDLICH SAGT ER’S 


Das muß doch mal gesagt 
werden, bei meinen Besuchen 
in Diskotheken fällt mir schon 
seit geraumer Zeit auf, daß die 
Mädchen jetzt anfangen, zu 
dritt zu tanzen. Ich find’s 
schon blöd, wenn sie zu zweit 
tanzen, auch wenn sie es nicht 
nötig haben... 
Holger, Karl-Marx-Stadt 


UNSERE JUNGEN... 


Unsere Jungen, wir sind in der 
9.Klasse, haben schon seit 
Tagen ein »Magazin« mit, in 
dem Aktfotos von Mädchen 
drin sind. Sie finden das zum 
Lachen und machen ganz 
blöde Bemerkungen über die 
Mädchen unserer Klasse, auf 
die sie teilweise die Aktfotos 
übertragen. Wir fragen nun, ob 
die noch normal sind und bit- 
ten andere Jungen um ihren 
Kommentar dazu. 

Silke (15) und Ulrike (15), Er- 
furt 


atichautv enellährlichändern Deeneikt, 

ist EBEN zu entrichten. 
en jedem Quartalsende 
ein A Benseinei beendetbzw. 


sie war zu kurz: Harald, Du 
hättest nicht mitten in der Sa- 


che aufhören sollen. Was 
wurde mit der Kontrolleurin? 
Bist Du noch ins Kino ge- 
kommen? 

Franziska B. (14), Bad Elster- 
werda 

Wenn sie nicht gestorben sind, 
kauft er ihr jetzt immer Fahr- 
karten. 


Paragraph .n| 
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JAHRESENDPRÄMIE 


In unserer Jugendbrigade 
haben wir immer wieder 
Sorgen mit einem Jugend- 
freund, weil er — manchmal 
gleich mehrere Tage — die 
Arbeit bummelt. Wir haben in 
der Brigade oft zusammen- 
gesessen und mit ihm 
gesprochen, vom Betriebs- 
direktor bekam er einen Ver- 
weis, aber denken Sie, er hat 
sich geändert? Nichts. Ich war 
für »raus« aus unserer Brigade. 
Der Brigadier und die anderen 
Kollegen waren dagegen. Jetzt 
platzte mir aber der Kragen, als 
ich erfuhr, daß dieser 
Bummelant praktisch genauso- 
viel Jahresendprämie erhalten 
hat wie ich. Mir wurde gesagt, 
daß sei schon richtig, denn 
erstens könne der Kollege 
nicht zweimal bestraft werden 
und zweitens soll die volle 
Jahresendprämie für ihn 
Ansporn sein, sich zu bessern. 


Hat der Kollege wirklich 
Anspruch auf die volle 
Jahresendprämie? 

Klaus K., Berlin 


Ehrlich gesagt, mir geht es 
genau wie Dir. Auch ich komme 
mit der Argumentation des 
Betriebes und Deiner Arbeits- 
kollegen nicht klar. Sicher ist es 
richtig, daß sich nicht jeder 
kleine Disziplinverstoß min- 
dernd auf die Höhe der 
Jahresendprämie auswirken 
darf, und es stimmt auch, daß 
selbst eine Disziplinarstrafe 
nicht automatisch zur Kürzung 
oder gar Streichung führen 
muß. (Der betreffende Kollege 
kann sich ja danach wesentlich 
geändert und fleißig gearbeitet 
haben; manch einer braucht erst 
einen harten Denkzettel, um zu 
begreifen, daß er sich ändern 
muß.) Wir sind deshalb strikt 
dagegen, in Betriebskollektiv- 
verträgen oder Betriebsprä- 
mienordnungen in bezug auf die 
Höhe der Jahresendprämie ein 
ganz allgemeines Kriterium 
„Einhaltung der Arbeitsdis- 
ziplin« aufzunehmen oder gar — 
was leider immer noch 
vorkommt —  ausgeklügelte 
Punktsysteme auszudenken, in 
denen formal — ohne Wür- 
digung der Gesamtleistungen — 
Abzüge von der Jahresend- 
. prämie verankert werden. 

Offensichtlich haben sich Deine 
Kollegen von solchen Gedanken 
leiten lassen, wollten nicht 
schematisch und formal 
vorgehen und haben daher in 
der nach $ 118 Abs.2 des 
Arbeitsgesetzbuches gesetzlich 
geforderten Beratung der 
Jahresendprämie im Arbeits- 
kollektiv zugestimmt. Gleiches 
dürfte für die nach dem Gesetz 
erforderliche Zustimmung 
Eurer  Gewerkschaftsleitung 
zutreffen. Dabei ist der Grund- 
gedanke, einen jungen Kolle- 
gen, der in seiner persönlichen 
Entwicklung zurückgeblieben 
ist, im Kollektiv erziehen zu 
wollen, ganz in Ordnung, im 
übrigen auch in den Beschlüs- 
sen des Zentralrats der FDJ 
nachzulesen. (Und insofern 


Impressum: Jugendmagazin neuesleben 


aufschreiben 


Dir 


stimme ich mit nicht 
überein, daß man den 
Bummelanten einfach aus der 
Brigade werfen müsse.) 

‚Gewiß, Ihr wärt die Probleme 
los, aber Ihr hättet einen 
Menschen aufgegeben. Für eine 
Brigade allgemein und eine 
Jugendbrigade im besonderen 
ist das nicht der richtige Weg, 
wie ich meine. 

Bloß, das alles geht in diesem 
Fall bei der Zahlung der 
Jahresendprämie nicht auf. Die 
Jahresendprämie ist eine 
besondere materielle Vergütung 
für die tatsächliche Arbeits- 
leistung des Kollektivs und des 


einzelnen Werktätigen. Mit 
anderen Worten, wer die fest- 
gelegten Leistungskriterien 


nicht oder nicht voll erreicht 
hat, weil er wiederholt die 
Arbeit bummelte, kann nicht 
erwarten, daß ihm seine 
Kollegen und der Betrieb das 
noch honorieren. Die Jah- 


resendprämii und bleibt eine 
»Leistungsprämie«. 
Das Arbeitsgesetzbuch legt 


deshalb fest, daß — so der Wort- 
laut — »bei schwerwiegender 
Verletzung der sozialistischen 


abschicken . 
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Arbeitsdisziplin< die Jahres- 
endprämie gemindert werden 
‚oder entfallen kann. Mir scheii 
unter diesem Blickpunkt die 
häufige Bummelei Deines Kolle- 
gen und insbesondere die Tat- 
sache, daß er sich offensichtlich 
nicht besserte, ein Grund zusein, 
ihm keine volle Jahresendprä- 
mie zu zahlen. Darüber solltet 
Ihr noch einmal im Kollektiv der 
Jugendbrigade reden. Heraus- 
kommen sollte am Ende 
allerdings nicht nur oder in 
erster Linie eine Meinung zur 
Jahresendprämie, die dann der 
Gewerkschaftsleitung über- 
mittelt werden müßte. Wichti- 
ger wäre m.E. eine Antwort auf 
die Frage, warum der Kollege 
so oft bummelt, weshalb er sich 
noch nicht geändert hat und 
was Ihr tun könnt, um ihn zur 
Einhaltung der Arbeitsdisziplin 
zu bringen. Vielleicht gibt es in 
seinem privaten Leben Sorgen, 
bei deren Überwindung Ihr 
helfen könnt, vielleicht braucht 
er einfach Freunde? 
Staatsanwalt Dieter Plath 


angekommen 


— 


Zuschriften zur Antwort von 
Prof. Borrmann auf die Frage 
der Sabine S. (nl 2/82): Ich bin 
15 Jahre — mein Freund 18. 
Mein Problem sind seine Eltern, 
sie raten ihm von mir ab, weil 
ich so jung bin. Jetzt lassen 
seine Besuche sehr nach. 


BEATE WILL EINEN 
ÄLTEREN FREUND 


Meine Freundin hatte das glei- 
che Problem wie Sabine. Aber 
meine Freundin hat ihren 
Freund ganz schön angepfif- 
fen, dann hatte er Diskussio- 
nen mit seinen Eltern — und sie 
sahen es ein. Er ist ja 18. Ich 
glaube, ich brauche auch einen 
Freund, der etwas älter ist als 
ich, der mir dies und jenes et- 
was näher erklärt, und der mir 
manchmal den richtigen Weg 
zeigt. Vor einem, der zwei, drei 
Jahre älter ist, habe ich auch so 
etwas Ähnliches wie Achtung. 
Beate M., Rostock 


TROST 


Ich-bin die Sabine, die-den-— 


Brief an Prof. Borrmann 
geschrieben hat, allerdings 
schon vor einiger Zeit. Heute 


will ich diejenigen trösten, die 
mit dem gleichen Problem 
belastet sind. Mein Freund und 
ich, wir sind immer noch 
zusammen. Seine Eltern haben 
sich wesentlich geändert, 
haben sie doch eingesehen, daß 
unsere Liebe unzertrennlich 
ist. Seit November nun ist er 
für drei Jahre zur Armee. Das 
ist eine Hürde, doch wir haben 
uns vorgenommen zusammen- 
zubleiben. 

Sabine S. (16) 
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TAGE DER 
FDJ 


Hier noch ein heißer Tip 
für die Sommerferien: 
Fahrt doch mal zu den 
»Weimartagen der FDJ«! 
In zwei Durchgängen 
(1.Durchgang: 
3.7.82-7.7.82, 2.Durch- 
gang: 1.7.82) 
treffen sich jeweils fast 
1000 Jugendliche aus 
allen Bezirken in der 
Klassikerstadt. Auf dem 
Programm stehen 


Theateraufführun- 
gen, 
Museumsgespräche, 
ein Besuch der 
Nationalen Mahn- 
und Gedenkstätte 
Buchenwald, 
Veranstaltungen mit 
jungen Künstlern... 


URO 
EI, 


€ 
> 
YUGEeN“ 


Eine Interessenten-Reise 
also? Nicht nur! Man- 
chem ist erst durch das 
intensive Beschäftigen 
mit einer Sache der 
Geschmack an der 
Sache gekommen. Die 
»Weimartage der FDJ« 
bieten sich für Jugend- 
kollektive, Seminargrup- 
pen, Klassen geradezu 
an. Die Reise kostet nur 
35,— Mark plus Fahrt- 
kosten, die Unterbrin- 
gung erfolgt in Ju- 
gendherbergen, Inter- 
naten und Schulen. 


Fortsetzung auf 
Seite 13, rechts 


AKZENT 


Endlich möchte ich mal auf 
eine Reihe zu sprechen 
kommen, die Anfang die- 
ses Jahres mit dem 
50.Band ein Jubiläum 
feierte. Es ist die wak- 
zent«-Taschenbuchreihe, 

herausgegeben vom Ura- 
nia-Verlag. Diese Reihe 
zeichnet sich nicht nur 
durch eine geschmackvolle 
Einbandgestaltung, son- 
dern vor allem durch the- 
matische Vielfalt und ver- 
ständliche Schreibweise 
aus. Jeder Band kostet 


4,50 Mark und ist mit vie- 


len farbigen Abbildungen 
ausgestattet. Zwei Millio- 
nen bisher verkaufter Ex- 
emplare beweisen den Er- 
folg der populärwissen- 
schaftlichen Taschenbü- 
cher. Der Jubiläumsband, 
der 50. also, stammt aus 
der Feder von Dr.Dieter 
B.Herrmann (Direktor der 
Archenhold-Sternwarte 

und AHA-Moderator) und 
gibt Antwort auf die Frage: 
»Besiedelt die Menschheit 
das Weitali?« Ein weiterer 
Renner der Reihe ist 
„Oldtimer — Autos von 
einst« von Peter Kirchberg. 
Über 50 Bände, über 50 


Themen. Interessantes, ja, 
Sensationelles über Men- 
schen, Tiere, Pflanzen, Erde 
und Weltall wird dort ge- 
boten. 


ERINNERUNG 
AN EINE LIEB! 


Diese Novelle von dem 
sowjetischen Schriftsteller 
Michail Rostschin erzählt 
von einer ungewöhnlichen 
Liebe. Ein sechzehnjähriger 
Schüler verliebt sich in 
seine junge Lehrerin, seine 
Liebe bleibt nicht unerwi- 


dert. Verständlich, daß dies 
nicht ohne Probleme ab- 


geht. Wunder, daß 
diese Liebe keine Perspek- 
tive hat. Auf feinfühlige Art 
besorgte Renate Landa die 
Übersetzung aus dem Rus- 
sischen. 

»Erinnerung an eine Liebe« 
von Michail Rostschin er- 
scheint bei Volk und Welt 
in der Spektrum-Reihe und 
kostet 3,40 Mark. 


GUT 

WIE GOLD 

Hier geht es um das in- 
zwischen schon recht ram- 
ponierte Ansehen der 


DEIN UN- 
BEKANNTER 


BRUDER 
(DEFA/Regie: Ulrich 
Weiß). Der gleichnamige 
Roman von Willi Bredel 
stand Pate, Es ist eine Ge- 
schichte aus den frühen 
Nazijahren. Leute werden 
ins Bild gerückt, die Wider- 
stand gegen das Regime 


Machen wir das Kraut also 
richtig fett und »schöbel'n« 
‚auch in dieser Rubrik noch 
ein bißchen weiter. Anläß- 
lich seines 20jährigen Be- 
rufsjubiläums erfreut 
AMIGA die . zahlreichen 
Schöbel-Verehrer mit 
einem Doppelalbum, auf 
dem 27 seiner erfolgreich- 
sten Titel — produziert von 
1964 bis '81 — zu hören 
sind. Diese beiden Platten 
machen wirklich Spaß, 
kann man doch am Beispiel 
der langjährigen Entwick- 
lung eines Schlagerinter- 
preten nachvollziehen, was 


leisten, aber auch jene, die 
nicht stark genug waren, 
den Werbungen und Dro- 
hungen der neuen Macht- 
haber zu.widerstehen. Stili- 
siert bringt der Regisseur 
die Vorgänge auf die Lein--. 
wand, Anleihen bei Brecht 
sind unverkennbar. Beson« 
ders im Aufbauen von 
Stimmungen ist filmgemä- 
Res Talent zu spüren. Inter- 


es da so an Modewellen, 
Ohrwürmern, auch Experi- 
menten gegeben hat. 

Mit einer Mode ging es los 
— Twist und Hully Gully 
tanzte man, als Frank Schö- 
bel seine ersten Funk- und 
Plattentitel aufnahm. Für 
»Looky looky«, »Blonder 
Stern« oder »Baby, du bist 
o.k.« vergaben Kritiker da- 
mals solche Prädikate wie 
»...mit jugendlicher Fri- 
sche, bringt neüen Wind in 
die Schlagermusik...« und 
ähnliches mehr. Und in der 
Tat, der »frische Wind« 
klingt noch heute nach; ein 


‚essant, daß hier im DEFA- 
Schaffen zum ersten Mal 
ein noch junger Mann, der 
die im Film aufgeschlüs- 
selte Zeitspanne aus dem 
eigenen Erleben nicht 
kennt, seine Sicht auf die 
Dinge — und damit mög- 
licherweise die vieler jun- 
ger Leute — einbringt. 
ALEXIS 
SORBAS 
(Griechenland/Regie: Mi- 
chael Cacoyannis). Endlich 
haben wir diesen Klassiker 
der Filmkunst auch bei uns. 
Die Musik dazu (von Mikis 
Theodorakis) ging seiner- 
zeit um die Welt. Und dazu 
das schier vor Lebenslust 
aus den Nähten platzende 
Spiel Anthony Quinns in 
der Titelrolle. Das ist ein 
Genuß. Lachen und Wei- 
nen, Komödie und Tragö- 
die wohnen in diesem Film 
so dicht beieinander wie 


echter Party-Gag, nach 
diesen Evergreens wieder 
mal ausgelassen zu tanzen. 
Die Auswahl der Titel des 


selten. — Diesen Alexis 
Sorbas hat das Leben zum 
‚Alleskönner hochgestapelt, 
er macht vor nichts halt. 
Will wer eine verrottete 
Kohlengrube auf Kreta 
wieder in Betrieb setzen, 
bitte, er ist der rechte 
Mann, eine Goldgrube dar- 
‚aus zu machen. Wenn dann » 
das ganze Unternehmen 
bei der festlichen Einwei- 
hung wie ein Kartenhaus 
zusammenkracht, was 
macht das schon — so ist 
das Leben! — Diesen Film 
sollte man nicht versäu- 
men. 


PARADIES 
AUF ZEIT 
(Ungarn/Regie: Andräs 
Koväcs). Ein aus einem 
deutschen Kriegsgefange- 
nenlager nach Ungarn ge- 
flohener Franzose begeg- 
net dort einer jungen jü- 


Doppel-Albums ist vielfäl- 
tig und bringt alle sänge- 
rischen Qualitäten Schö- 
bels voll zum Klingen. 


Joseph Heller Such 
GutwieGold ER 
Z 5 und »Was geschah mit 
f Slocum?«), Held des Ro- 
mans ist ein jüdisch- 
amerikanischer Uhniversi- 
tätsprofessor, der in Was- 
hington auf eine Karriere 
aus ist. Heller läßt ihn er- 
leben, was die amerikani- 
sche Gesellschaft an Ab- 
surditäten zu bieten hat. 
Ein interessantes, ein ent- 
hüllendes Buch. 


»Gut wie Gold« von Jo- 
seph Heller, aus dem 
‚Amerikanischen übertra- 
gen von G.Dahnel, kostet 
10,40 Mark und erscheint 
im Verlag Volk und Welt. 


»amerikanischen Lebens- 
weise«. Der Mann, der 
diese spezielle Art zu leben 
gekonnt auf die Schippe 
nimmt, heißt Joseph Heller 
(bei uns kein Unbekannter, 
er schrieb »Der IKS-Haken« 


dischen Frau, deren Mann 
sie aus Karriererücksichten 
verlassen hat. Es entsteht 
eine tiefe, sehnsuchtsvolle 


TRIDENT ANT- 
WORTET 
NICHT 


Liebe, die sich nicht erfül- | (Rumänien/Regie: Stefan 
len kann und tragisch en- | Traian Roman). Höchst 
det. Manches erscheint | abenteuerlich angelegt. 


unwahrscheinlich und | Einem Fischkutter gerät 
eine Treibmine ins Netz. 
Ganz zufällig gibt gleich- 
zeitig das Funkgerät seinen 
Geist auf. Nachts droht ein 
dicker Tanker, den gefähr- 
lichen Fang zu rammen. 
Höchste Zeit für den jun- 
gen Michael, die Angele- 
genheit zwecks Bewährung 
im Alleingang zu bereini- 
gen. Manche mögen's 
heiß, selbst wenn das 
Heiße noch so weit her- 
‚geholt ist. 


THE ROSE 

(USA/Regie: Mark Aydell). 
Aus der Blues- und 
Rockszene; von gnaden- 
loser Vermarktung der Un- 


konstruiert an diesem Film, 
doch es handelt sich um 
tatsächliches Geschehen. 


Erfolgen gehört natürlich 
auch der 71er Renner »Wie 
ein Stern«, der internatio- 
nal erfolgreichste Schöbel- 
Titel. Weiterhin gibt's auf 
diesem Jubiläumsalbum 
Tempiwechsel vom 
Marsch zum Slop, Beat-Fox 
hieß es damals auch 
noch... 

‚Auf der zweiten Platte lernt 
man Frank vor allem als 
seinen eigenen Komponi- 
sten kennen, der mit seiner 
Kinderlieder-Platte 


Aus jedem seiner vier 
DEFA-Musikfilme gibt es 
eine Melodie, und natürlich 
fehlen die festivalpreis- 
gekrönten Hits wie »Gold 
in deinen Augen« oder 
»Die Sprache der Liebe ist 
leis'« ebenso wenig wie 
Duett-Titel mit Chris Doerk 
oder Gertie Möller. Mit 
letzterer sang Frank den für 
ihn sogar etwas unty- 
pischen Swing-Walzer 
»Fang doch den Son- 
nenstrahl«. Zu den großen 


NARRENFELL 
Benito Wogatzki legt im 
Verlag Neues Leben einen 
neuen Roman vor, »Das 
Narrenfell« heißt er und 
kostet 9,00 Mark. 

Anhand der Lebensge- 
schichte seines Helden Ulli 
Wuttke zeichnet Benito 
Wogatzki ein Stück DDR- 
Geschichte nach. Ulli 
Wuttke muß etwas lernen, 
wovon er bisher keine Ah- 
nung hatte, nämlich das 
Regieren. Was dieses wich- 
tige Buch besonders le- 
senswert macht, ist die 
heitere Erzählart. 


terhaltungsmusik-Interpre- 
ten in »Gottes eignem 
Land« erzählt dieser Strei- 
fen. Rose kann ihren eige- 
nen Erfolg nicht verkraften, 
immer öfter greift sie zu 
Alkohol und Drogen. Miß- 
erfolg und unerwarteter 
neuerlicher Erfolg treiben 
die halt- und maßlos Ge- 
wordene schließlich in die 


»Komm, wir malen eine 
Sonne« ja erstmalig so 
richtig in Erscheinung trat. 
Der Titelsong ist natürlich 
zu hören. Drei internatio- 
nale Kompositionen von 
Ladislav Staidl und Drafi 
Deutscher bringen wieder 
andere Farben, und auch 


DENN, 
GEBOREN ZU 
WERDEN 


Mit diesem Band komplet- 
tiert der Verlag Volk und 
Welt die Ausgabe der 
Werke des chilenischen 
Dichters Pablo Neruda. In 
diesem Nachlaßband sind 
Artikel, Reden, Betrachtun- 
gen und Gedichte des 
Dichters zu finden, die 
Mathilde Neruda und der 
venezolanische Romancier 
Miguel Otero Silva zusam- 
mengetragen haben; Prei 
15,00 Mark Rudi Benzien 


Katastrophe: In einem‘ 
Stadion tritt sie — als 
Mensch bereits zerstört — 
zum letzten Mal auf... Ein 
Film, der schon von der 
Musik her seine Wirkung 
tut und der sozialkritisch 
das Spiegelbild einer 
erbarmungslosen Gesell- 
schaft zeichnet. 

S. Günter 


Stimmungsmacher, ange- 
fangen von »Keine Zeit« 
bis »Man kann sich dran 
gewöhnen«, fehlen nicht. 
Die Scheibe endet mit drei 
Favoriten der letzten LP 
»Wovon ich träume«, die 
im Bunde Schöbel/Burk- 
hard Lasch entstand und 
neue Maßstäbe setzte. An- 
gaben zu den anderen 
‚Autoren findet ihr übrigens 
auf der Plattentasche, 
außerdem ein paar lustige 
Erinnerungsfotos, ein 
schickes Porträt-Foto und 
’nen netten Text, von Frank 


Fortsetzung von 
Seite 18, links 


"Natürlich kann man die 
Reise auch als einzelner 
buchen. Anmeldungen 
nimmt jede Bezirksstelle 
des FDJ-Reisebüros 
»Jugendtourist« entgegen. 
Noch einmal zum 
Programm: Neben 
gemeinsamen abendli- 
chen Theaterbesuchen 
(so u.a. Goethes »Faust. 
Der Tragödie erster und 
zweiter Teil«) und 
einem großen 
Jugendtanzabend 
am 4. Abend kann man 
vormittags aus einem 
reichhaltigen Angebot 
wählen: 


Goethes Farbenlehre, 
Weimars Stadtge- 
schichte, 

Herders Philosophie, 
Bauhaus oder Land- 
schaftsarchitektur, 
Cranach-Galerie 

oder » 
Schloß Tiefurt 


Für alles stehen inter- 
essante Gesprächspart- 
ner und Führungen zur 
Verfügung. 

Also: Wer Lust bekom- 
men hat, sollte sich mit 
seiner Anmeldung 
beeilen! 


Frank Schöbel 
1170 Berlin, 
postlagernd 


PRIMANER, 
3010 Magdeburg, 
PSF 605 


Elan, 

Jozef Ra2, 

80100 Bratislava, 
Treneianska 54, ESSR 


Lieselotte Holzschuh (26) ist Chefin. 
Sie trägt ihr Amt mit Gelassenheit und 
weiß, daß man auf dem goldenen 
Mittelweg nicht weiterkommt. 
Jedenfalls als Leiter nicht. 

Letztlich will sie die Verantwortung 
allein tragen. Weil sie Angst um ihren 
Posten hat? 

Das ist es nicht. Sie ist sich gegenüber 
durchaus ironisch. Das hilft, sich nicht 
zu überschätzen. 

Was denn? »Wenn einer lenkt, einer 
gibt Gas, einer kuppelt — und das Auto 
fährt gegen den Baum, wer hat dann 
die Schuld?« 

(Als müßte es unbedingt gegen den 
Baum gehen!) 

Eine schwierige Frage für einen, der 
nicht leiten muß. 

Aber Lieselotte ist Chefin über Mensch 
und Tier. 
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DIE MÄNNER 
FRAGTEN: 


»Was will 

denn 

die Lütte 
hier ?« 


Ch yar van RAar- u Ka 


»Ich wurde ’56 in B. geboren. 
Meine Kindheit heißt »Oma«. Sie 
hat mich und meine beiden 
Schwestern in Güte erzogen. Sie 
mußte dich nur angucken — und 
du hast geheult. Sie mußte nicht 
schlagen. 

Ich hab’ mal zu ihr gesagt: »Alte 
Ziege!« Da ging’s mir drei Tage 
lang schlecht, weil meine Frech- 


. heit über das eigentliche Gefühl 


gesiegt hatte: Ich liebte sie ja. 
Meine Eltern waren damals viel 
unterwegs. (Die Arbeit ist ihnen 
alles; das haben sie auch auf die 
Kinder übertragen.) Nachdem 
meine Eltern in die LPG 
eingetreten waren, war Mutti 
zuerst Viehbrigadier, dann 
LPG-Vorsitzende. Kannst dir 
denken, wieviel Zeit sie für die 
Familie hatte. Wir sind also von 
Anfang an zur Selbständigkeit 
erzogen worden. 

Vieles aus der Zeit kenne ich 
auch nur vom Erzählen. Zuerst 
sind ja hier bei uns die Bauern 
in die LPG, die wenig hatten 
oder nicht zu Rande kamen. 
Wenn meine Eltern abends vom 
Feld kamen, saßen manche von 
ihnen schon im Straßengraben, 
spielten Akkordeon und sangen. 
Aber nicht, weil ihre Arbeit 
gemacht war, sondern weil sie 
glaubten, das Paradies wäre 
schon für sie da. Das sollte nun 
der Fortschritt sein! 

Daß es sich auf dem Dorf 
veränderte, merkte ich vor allem 


an dem verschwundenen Milch- 
topf auf dem Herd. In der 
Küche stand immer ein Topf 
frischer Milch von der eigenen 
Kuh, eines Morgens war der 
verschwunden, weil die Kühe 
jetzt im LPG-Stall zusammenka- 
men. Da hieß es: Ab jetzt 
kommt die Milch von der 
»Eisernen Kuh«. So nannte man 
die Kuh, die im Stall der LPG 
stand und jedes Jahr ein Kalb 
kriegte und sozusagen nicht 
ausstarb. Ab da gab es Flaschen- 
milch aus dem Konsum. 

Es war ja alles ziemlich schwach 
entwickelt. Mutti übernahm die 
Viehwirtschaft. Die Fortschritte 
zeigten sich zuerst in der 
Familie. Erst wurde ich mit dem 
Fahrrad zur Oma gebracht, dann 
mit dem Moped, schließlich mit 
dem Trabbi. Die Fortschritte 
zeigten sich auch im Aussehen 
des Dorfes. Das MTS-Gebäude 
wurde Bürgermeisterei. Das _ 
Traktorenhaus, schwarz von Ol, 
wurde abgerissen. Dann wurden 
die Kaufhalle gebaut und der 
Melkstand. Und es gab Sachen, 
die wir davor nicht kannten: 
Kinderweihnachtsfeier in der 
LPG. Die LPG wurde groß und 


- damit die Menschen. Wie eine 


große Familie. Bei Brigadefeiern 
wurde auch tüchtig einer auf die 
Lampe gegossen. Dieser fami- 
liäre Eindruck — so sah man's 
als Kind. Als Kind war alles 
bestens. Aber es war bestimmt 
harte Arbeit. 


+++ 


In der Schule flog mir alles zu. 
Abends in zehn Minuten die 
Hausarbeiten, ansonsten immer 
draußen.-Ich war sozusagen ein 
Musterschüler. Es war un- 
möglich, mit einer Zwei oder 
Drei nach Hause zu kommen. 
Meine Mutter fragte: » Warum 
keine Eins?« »Die anderen haben 
auch... »Du bist nicht die 
anderen!« Mutti verlangte Arbeit, 
Leistung. 

Mit 14, 15 hatte ich mich mit ihr 
in den Haaren. Mutti sagte oft: 
»Das wünsche ich nicht.« Das hat 
mir nicht gepaßt. Einerseits 
sollte.man erwachsen sein und 
hatte eine eigene Meinung. 
Andererseits sagte eine Er- 
wachsene: »Das wünsche ich 
nicht!« Man hatte seine eigene 


Fotos: Stefan Heßheimer 
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Meinung, und die wollte man 
auch durchsetzen. 

Dann hatte ich den Familientick. 
Man hatte manchmal das Gefühl, 
hintenangestellt zu sein. (Meine 
Mutter dachte absolut nicht an 
sich.) Aber um auf selige Familie 
zu machen, waren meine Eltern 
viel zu kaputt. 

In der Achten fing das Bewußt- 
sein an, ein bißchen. Dann die 
Delegierung zur EOS. Nach- 
mittags spielen und abends rasch 
die Hausarbeiten — ging nicht 
mehr. Und die Funktion des 
FDJ-Sekretärs war eine Nummer 
zu groß für mich. Ich war ja ein 
»Fahrschüler«, fuhr jeden 
Morgen mit dem Fahrrad nach 
Güsen, von da mit der Bahn 
nach Genthin. (Ach, das hat mir 
Spaß gemacht: das Draußen: 


sein.) 

+++ 
Ab wann orientiert man sich für 
seinen Beruf und an wem? An 
den Eltern, an den Lehrern... 
Als mir meine erste Geschichts- 
lehrerin gefiel, wollte ich 
‚Archäologie studieren. Dann 
kam eine interessante Bioche- 
mielehrerin — die begeisterte 
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mich, und ich wollte Bio 
studieren. Mir haben immer die 
Lehrer imponiert, die Autoritäten 
waren und was verlangten, die 
haben mir mehr imponiert als die 
flauen Typen. Die nahmen wir 
nicht ernst. 

Einmal haben wir Zeitungs- 
meldungen erfunden und ernst- 
haft darüber diskutiert. Die 
Lehrerin war eifrig dabei, und 
sie hat nicht gemerkt, daß wir 
das erfunden hatten. Das war 
nicht fair, aber ich meine, man 
sollte schweigen, wenn man 
etwas nicht weiß. Das ist besser, 
als einen Satz zu sagen, der 
beweist, daß man nichts weiß. 
Das muß man als Leiter wissen. 
Eigentlich habe ich mich wieder 
an Mutti orientiert. Sie hatte 
einst davon geträumt, Diplomatie 
zu studieren. Dann kam der 
Krieg, ihre beiden Brüder fielen 
— da stützte sich der Hof ihrer 
Eltern auf sie. Sie blieb in der 
Landwirtschaft, das liegt ihr 
auch. 

In der Elften gab es ein 
Auslandsstudium in der 
Richtung: ausländische Bezie- 
hungen. Ich bin zur ABF nach 


Halle gegangen und danach nach 
Moskau an die Timirjasew- 
Akademie!. 

Weggegangen von zu Hause ist 
man naiv und verträumt — dann 
mußte man sich kennenlernen, 
sich selber. Niemand war mehr 
da, den man fragen konnte, man 
war voll für sich verantwortlich. 
Man mußte seine Lebensum- 
stände selber formen, das 
schließt ein, daß man sich mit 
sich und den anderen auseinan- 
dersetzt. Du mußt deine eigene 
Haltung überprüfen, dich selber 
beobachten. Und du brauchst ein 
gewisses Durchsetzungsvermö- 
gen, auch als Leiter; mit dem 
goldenen Mittelweg kommt man 
nicht weiter. Man versucht oft, 
die Schwächen und Fehler eines 
anderen zu erklären. ‘Aber mit 
einer Entschuldigung ist die 
Schwäche eines Menschen nicht 
behoben. Als Leiter habe ich die 
Schwäche, mich nicht richtig 


I Timirjasew, Kliment Arkadjewitsch 
(1843-1920) russischer Pflanzenphysio- 
loge, begründete landwirtschaftliche 
Versuchsstationen in Rußland; verfaßte 
zahlreiche populäre Schriften über den 
Darwinismus. 


durchsetzen zu können, Man hat 
einen Schreibtisch und einen 
langen Tisch davor, na und? 
Wirkliches Ansehen kriegst du 
nur durch Autorität. Durch deine 
eigene Leistung und durch 
Achtung vor den Menschen, vor 
jedem Menschen. Als Anerken- 
nung seiner Leistung. Und 
streng, streng muß ein Leiter vor 
allem gegen sich selber sein. 

Ich habe meine Schwäche 
erkannt. Vielleicht bin ich auch 
zu naiv, immer noch. Man wird 
manchmal so vor den Kopf 
gestoßen, man kann sich gar 
nicht vorstellen, wie! Und ich 
bin dann beleidigt, irgendwie, 
wenn ich so richtig schön blöd 
war und mich reingeritten habe 
— und wenn sich dann mir 
gegenüber jemand aufspielt! Als 
habe er alles vorher gewußt! 
Natürlich ist es ein schönes 
Gefühl, wenn man sich durch- 
setzt und sich bestätigt. 


+++ 


Ich hab’ in der Produktion 
angefangen. Ich habe gespürt, 
daß der Rücken bei der Arbeit 
im Stall wehtun kann. Klingt 


vielleicht romantisch, aber ich 
könnte stundenlang Buchten 
ausmisten! Oder in der Ab- 
ferkelabteilung arbeiten. Oder 
besamen. 

Als Leiter nimmt man sich vor, 
mindestens einmal in der Woche 
in den Kollektiven zu sein. Aber 
oft kommt was dazwischen. 
Bürokram. Man hat dann 
manchmal Bange, den Frauen 
aus dem Stall am Bus zu 
begegnen. Denn, was die Anlage 
heute ist, ist sie nicht durch 
mein Verdienst. Das haben die 
Frauen geschafft und die 
Männer. Und eine Sau kannst du 
ja nicht abstellen wie eine 
Maschine, freitags aus, montags 
wieder an! Und wir wollen auch 
keine schniekefetten Läufer und 
Schweine produzieren, sondern 
welche mit wenig Fett und viel 
Fleisch. (Und das bei der 
Getreidelage, wo das Getreide 
im Preis auf dem Weltmarkt 
unheimlich steigt!) 


+++ 
Ich bin nicht eingebildet. Ich will 


in fünf Jahren sagen können: Ich 
stecke drin, ich beherrsche 


meine Sache. Wahrscheinlich 
gehören noch ein paar blaue 
Flecken dazu. Bis man die Sache 
beherrscht. Bis man weiß, 
welche Fäden zu ziehen sind, 
daß nichts verknuppert. Man 
muß die Charaktere der Leute 
kennen, mit denen man $ 
verhandelt. Mutti hat diesen 
Erfahrungsschatz. Meine 
Bekannten und mein Mann, der 
einen Versuchsstall übernehmen 
wird, stehen alle am Anfang wie 
ich. Oder sie sind Jottwede!... 
Männerposition? Meine 
»Männerposition« ist mir natür- 
lich. Ich kenne es von meiner 
Mutter. Daß man es als Frau 
vielleicht schwerer hat ... liegt 
am Alter. Ich war eben 

zuerst die Tochter der »Alten«. 
(Meine Mutter kennen die alle.) 
Die älteren, erfahreneren 
Männer: »Was will denn die 
Lütte hier?« Vielleicht hätte es 
ein fünfundzwanzigjähriger 
Mann leichter ... 

Und ich bin ja auch nicht die 
Alleinseligmachende. 
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vielleicht sogar ein Stückchen 
größer als Willi, doch sonst — die 
Maße stimmten. Willi mußte den 
ganzen Tag über immer wieder zu 
ihr hinübersehen. Am Abend im 
Bett überdachte er noch einmal 
die Ausbeute des Tages. Die neue 
Uhr von den Eltern, Omas 
Hundertmarkschein, aber, so 
komisch es klingt, Willi konnte 
sich nicht so recht freuen. Er 
dachte ‘an die Neue, an Margit 
Schmiedel. 

Biggi war das einzige Mädchen 
geblieben, das Willi mitgenom- 
men hatte. Es hatte ihm gereicht. 
Seine Neugier war befriedigt. 
Manchmal hatte er abends vor 
dem Einschlafen von Biggi 
geträumt oder von.anderen Mäd- 
chen, wo er dann den jeweiligen 
Kopf auf Biggis unverhülltem 
Körper sah. Bei Margit Schmiedel 
klappte es nicht. Ihr schmales 
Gesicht wollte so ganz und gar 
nicht auf Biggis Körper passen. 
Der Februar verging, der März, 
und Willi versuchte, von Margit 
Schmiedel zu träumen. Ende 
März wurde Margit Schmiedel 
krank. Da sie gerade an diesen 
Tagen Tafeldienst hatte, strich 
Willi ihren Namen auf der Liste 
im Klassenbuch durch 
schrieb mutig seinen dafür ein. 
Eine Woge Spott schwappte über 
Willis Kopf zusammen. Doch 
Willi reagierte nicht auf die 
Sticheleien seiner Kumpels und 
tauschte nur  verständnisvolle 
Blicke mit Jutta Schmidt aus. 

Die hatte einen Freund in der 
Zehnten und deswegen natürlich 
Ahnung. Das Tafelwischen er- 
ledigte Willi jetzt mit besonderer 
Sorgfalt. 

Wenn er den Schwamm über die 
glatten, schwarzen Flächen rieb, 
hatte er das Gefühl, Margit 
Schmiedel zu streicheln. Immer 
schweigsamer wurde Willi. Nach 
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der Schule wartete er- meistens, 
bis. seine „Klassenkameraden 
verschwunden waren. Oft ver- 
paßte Willi deswegen sogar seine 
Straßenbahn. So auch an dem 
Sonnabend. Aber Willi hatte sich 
verändert.‘ Er merkte es selber 
und staunte. Da hatte seine Hand 
neben der des Vaters auf dem 
Tisch gelegen, fast genauso groß. 
Und der Vater hatte ganz erstaunt 
festgestellt: »Mein Gott, Willi, du 
wirst doch nicht etwa ein Mann?« 
Willi hatte sich, an den Nach- 
mittag mit Biggi denkend, nur 
mühsam ein stolzes Lachen 
verkniffen. Da waren die Blicke 
zu den Nachbarskindern. Nicht 
mehr gleichgültig jetzt, sondern 
väterlich.. Aber, die Gören 
bemerkten die Änderung nicht 
und steckten ihm wie immer die 
Zunge heraus. 

Willi hatte Margit Schmiedels 
Abwesenheit ertragen wie ein 
Mann und sich auch weiterhin 
würdevoll benommen, als ruhten 
ihre Blicke auf ihm. Dieses 
Gefühl hatte er nämlich ständig, 
wenn sie in seiner Nähe war, Ein 
ganz merkwürdiges Gefühl war 
es. So ein Kribbeln und Krabbeln, 
aber nicht unangenehm. 

Polternd und quietschend näherte 
sich auch an diesem Sonnabend 
die Straßenbahn. Nur eines war 
anders als sonst. Willi glaubte 
zuerst, eine Fata Morgana zu 
sehen. Doch es stimmte. Gleich 
vorn auf der ersten Bank saß 
Margit Schmiedel. Da kramte 
Willi sogar einen Groschen aus 
der Tasche. Was tun, dachte er, 
was soll ich jetzt machen? 

Er merkte, wie sich in seinem 
Kopf das Blut staute. Das fehlte 
jetzt natürlich in seinen Beinen, 
und er war kaum in der Lage 
einzusteigen. Ob ich einfach 
hingehe? Tach, ich bin der Willi. 
Wirst mich ja wohl kennen. Sitzt 
ja schon seit drei Monaten vor 
mir. R 

Sie nahm ihm die Entscheidung 
ab, lächelte, winkte. So herrlich 
hatte er noch nie einen Menschen 
winken gesehen, fand Willi und 
stolperte beinahe über den Koffer 
eines alten Herrn. 


»Grüß dich. Hat’s irgendwas 
Besonderes gegeben in der 
Schule?« 

»Nö.« Willi schüttelte den Kopf. 
Er hätte ihr von der Klopperei 
zwischen Schülke und Decko 
erzählen können und daß Deckd 
gewonnen hatte. Aber das 
interessierte sie bestimmt nicht. 
Und ob es bei den Mädchen etwas 
Neues gab, woher sollte er das 
wissen? »Bist du wieder gesund?« 
»Ja, am Montag muß ich noch 
einmal zum Arzt. Dienstag 
komme ich dann aber bestimmt 
wieder zur Schule.« 

»Dann versuche lieber, erst 
Mittwoch wiederzukommen«, 
verkündete Willi geheimnisvoll, 
»Dienstag ist eine Russischarbeit 
angesagt!« 

»Und? Hast du da solche Angst 
vor?« 

»Ich, Angst? Wieso? Nö!« Willi 
zerrieb seinen Fahrschein zu 
winzigen Kügelchen. Zu blöd war 
das Schweigen jetzt. 

»Warst du einkaufen?« fragte er. 
»Ach wo. Meine Eltern sind 
verreist. Mir ist die Decke auf den 
Kopf gefallen. Ich war doch 
schon die ganze Woche allein zu 
Hause.« 

»Und was willste nun machen? 
Den ganzen Tag mit der Bahn 
rumjuckeln?« 

»Ich weiß noch nicht. Wenn 
jemand mitkommen würde ...« 
Sie machte eine resignierende 
Handbewegung. »Du hast be- 
stimmt auch was vor.« 

»Wieso? Ich könnte ja, ich meine, 
wenn es dir nichts ausmacht, ich 
könnte ja mitkommen zu dir. Ich 
meine, damit dir die Decke nicht 
auf den Kopf fällt.« 

Sie freute sich. »Mensch, das 
hättest du aber auch gleich sagen 
können, jetzt müssen wir eine 
Station zurücklaufen!« 


Beim Aussteigen merkte Willi zu 
seinem Unbehagen, daß sie 
wirklich ein Stück größer war als 
er. Dafür hakte sie ihn aber gleich 
unter, als wäre es die größte 
Selbstverständlichkeit. Und 
fröhlich auf ihn einplappernd, 
was sie ihm kochen würde und 
wie schön gemütlich sie es sich 
machen würden, führte sie ihn zu 
ihrer Wohnung. Sie begann auch 
wirklich gleich, mit großem 
Getöse, in der Küche herum- 
zuklappern. Willi durfte den 


Tisch decken. Die versprochene 
Würzfleischsuppe auf japanische 
Art schmeckte allerdings wie eine 
Tütensuppe mit sehr viel Pfeffer. 
Willi löffelte sie eisern herunter. 
Er wollte dann auch gerne 
‚| abtrocknen helfen. Aber Margit 
Schmiedel räumte das schmutzige 
Geschirr nur in die Spüle. 
»Ich leg uns ’ne Platte auf«, sagte 
sie, »ich hab ’ne neue von Karat.« 
Sie schob den Lautstärkeregler 
bis zum Anschlag, und in Willis 
Mund, Nase und Ohren dröhnte 
plötzlich das Geschrei eines 
Schwanenkönigs. 
Margit Schmiedel zog ihn aus 
seinem Sessel und begann zu 
tanzen. 
»Du bist süß«, schrie sie zwischen 
einer Drehung. Da umfing Willi 


wieder dieses Kribbeln. Sie hatte 
noch eine LP von Karat und eine 
von den Puhdys und eine von 
Gruppe Kreis. Ein ganzer Stapel 
lag da im Schrank. Bei der B-Seite 


der Kreis-LP tanzte sie ins 
Schlafzimmer, und Willi tanzte 
mit glühendem Kopf hinterher. 
Aber sie holte nur ein Handtuch 
aus dem Schrank. 

»Ich geh’ nur schnell duschen, 
dann machen wir es uns schön, 
ja?« 

Willi war sich nicht sicher, was 
sie mit »schön machen« meinte. 
Sehr wohl war ihm nicht. Richtig 
schlecht war ihm. Vielleicht war 
es von der Suppe? Nun war auch 


noch die Platte abgelaufen. Un- 


\ dachte 


ruhig lief er durch die fremde 
Wohnung. In der Küche stand ein 
altes Monstrum von Wecker, des- 
sen verschnörkelte Zeiger sieb- 
zehn Uhr anzeigten. Willi verglich 
erschrocken die Zeit mit der auf 
seiner Armbanduhr. Sie stimmte. 
Er sah sich gehetzt in der Küche 
um. Aus jeder Ecke schien sie auf 
ihn zuzukriechen, sich wie eine 
Schlange um seinen Hals zu 
wickeln, die Stille. Unterbrochen 
nur von den unheimlichen 
Geräuschen, die Margit Schmie- 
del im Bad verursachte und dem 
lauten Ticken des Weckers, das 
immer lauter wurde und lauter 


und schließlich so laut, als 
schlüge jemand mit einer 
Brechstange auf den Kühl- 


schrank. Willi rannte in die Stube 
zum Plattenspieler. Die erstbeste 
Platte zog er aus dem Stapel und. 
legte sie auf den Teller. Musik, 
Lärm, es war wie eine Erholung. 
Aber wieder trieb ihn die Unruhe 
aus seinem Sessel hoch, hin zur 
Badestubentür, hinter der Margit 
stand. Wer weiß, wie sie da stand, 
wie würde sie rauskommen? 
Zehn nach fünf war es jetzt. Die 
Eltern würden sich bestimmt 
wundern, wo er bleibt. Na klar, 
Willi erleichtert, die 
warten bestimmt schon. Er 
zuckte zusammen, im Bad wurde 
das Wasser abgedreht. Eine 
Spraydose zischte. 

Margit Schmiedel frottierte ihren 
Kopf ab und summte dabei vor 


sich hin. Willi hatte ihre 
Lieblingsplatte aufgelegt: 
»Jugendliebe«, von Elefant. 


Hoffentlich hat er sich nicht 
gelangweilt, dachte sie. Als sie 
das Bad verließ, saß Willi schon 
wieder in der Straßenbahn und 
betrachtete mit trüben Augen 
seine Hände, die ihm riesengroß 
vorkamen. 
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> Frank: Manchmal ist's in 
dem Beruf gar nicht so ein- 

- fach, sich gut über Wasser 
zu halten. 


N 


1962....1967....1971... 
1982... und noch kein 
Ende in Sicht. 


Teilnehmen 
Täuschen 


Treffen 


Wenn man Ausdauer hat 
und die Haltung stimmt, 
bleibt man in der Spur. 


Frank auf dem Weg zu 
euch. 


Frank Schöbel bei der 
internationalen Skiflug- 
woche in den Gosener 
Bergen, Bei 1.13m korri- 
giert er nochmal kurz, 
greift in die Büsche, bevor 
der Sprung in die Äppel 
geht. 


Frank: Manche sagen, ich 
hätte 'ne Scheibe. Stimmt. 
Hier sieht man’s deutlich, 
kurz vorm Schläger. 


ZWANZIG FRAGEN ZUM 
ZWANZIGSTEN 


LOTHAR MÜHSAM: 
20 Jahre auf der Bühne 
welches war das schönste 
Jahr für dich? 

FRANK: Es gab mehr als 
»Zwei schöne Jahre«. Das 
erste war wichtig, weil's 
endlich losging. Das neunte 
war schön, weil mir ganze 
Sommernächte lang ein 
»Stern« leuchtete und mich 
dadurch das Publikum in 
einem anderen Licht sah; 
und schließich das 
zwanzigste, weil ich end- 
lich die passenden Ohren 
zu meinem Kopf gefunden 
nabe. “ 
LOTHAR MUHRAD: 
Wieviel Kilometer hast du 
eigentlich in den 20 Jahren 
am Lenkrad zurückgelegt, 
und wieviel Autos sind 
dabei draufgegangen? 
FRANK: Erstmal hatte ich 
zwei Frhrräder (eins davon 
habe ich heute noch); dann 
fuhr ich ein Moped, 
ar« und von 


Juli 71 an: 
und drei Wartburgs. 
dritten fahr’ ich grad zur 
Minna. Die paar Hundert- 
tausend Kilometer müssen 
Sie sich da schon selber 


ausrechnen, Herr Müh- 
rad.. 

«A ÜHSAAL BITTE, 
L "OTHAR MÜHSAAL: 
Erinnerst du dich, mit 
wieviel Jahren du zum 
ersten Mal auf der Bühne 
standest? 

FRANK: Mit 16, zur 
Schulabschlußfeier. Ich 
sang: »Weil ich immer 
allein bin«. Na ja, 'n biß- 


chen gelogen war's ja, ich 
hatte natürlich 'ne Freun- 
din. I 
LOTHAR MÜH- 
KLATSCH: Glaubst du, 
daß sich das Publikum in 
den 20 Jahren verändert 
hat? 
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FRANK: Ja, es ist zwanzig | 
Jahre älter geworden. 
Manche haben sich 
verdammt gut gehalten. Sie 
werden immer jü: ” 
Zweieinhalb- bis Dreijäh: | 
rige in Veranstaltungen 
sind so die Spitze 
LOTHAR MUHTAG: 
Frank, wieviel Tage im 
Jahr bist du zu Hause? 
FRANK: Also mindestens 
150 Tage im Jahr (manch- 
mal mehr) bin ich unter- 
wegs zu Veranstaltungen — 
aber auch da bin ich zu 
Hause. Demnach bin ich 
tatsächlich immer zu 
Hause. 2ER 
LOTHAR MUHSPASS: 
Auf der Bühne wirkst du 
immer freundlich und aus- 


geglichen. Bist du auch 
sonst so? 
FRANK: Natürlich! Ich 


brauch’ mich doch nicht so 
verstellen wie ... chm ... 
Herr Mühvogel. 
MÜHMANN, BITTE, 
WENN DU SO FREUND- 
LICH WÄRST, 
LOTHAR MÜHMANN: 
Wie bezieht ein Schlager- 
sänger Haltung? 
FRANK: Manche gehen 
gebückt und arbeiten 
halbtags mit Daumen und 
Zeigefinger. Andere hän- 
gen einfach durch und 


mühen sich um Qualität, 


arbeiten ehrlich und 
können dadurch aufrecht 
gehen. Letzteren fühle ich 
mich zugehörig. 

LOTHAR MÜHHOSE: 
Wieso gibt es bei uns noch 
viel mehr gute Rock- als 
Schlagertitel, wo doch der 
Schlager eine viel längere 
Tradition hat? 

FRANK: Das liegt wohl an 
der längeren Tradition. 
Wenn der Rock auch so 
eine lange Tradition hätte, 
wär’ er so lang, daß man 
ihn nicht mehr tragen 
könnte. Aber das brauch’ 
ich Ihnen ja nicht zu sagen, 
Herr Müh... 

... MÜHPAPS, LOTHAR: 
Wen bewundern denn 
deine beiden Töchter 
mehr, den Schlagersänger 
Schöbel im Fernsehen oder 
den Papa”? 


FRANK: Die fünfjährige 
Dominique wundert sich 
und fragt, ob ich wirklich 
Frank Schöbel sei. Ach 
wo, sage ich — und streite 
es ab. Die i 
Odette feixt und prustet: 
Frank Scheejbell ... und 
singt »Mit mir könn’ ses 
ja...«. Dabei stimmt's. Sie 
können fast alles mit mir 
machen. 4 
LOTHAR MÜHFRIED: 
Wann bist du zufrieden mit 
dir, Frank? 

FRANK: Solange ich noch 
unzufrieden mit mir sein 
kann, bin ich zufrieden. 
LOTHAR MÜHAB: Was 
regt dich auf? 
FRANK: 
Scharlatane, 
Bauernfänger, Dünnbrett- 
bohrer, Angeber ... ich will 
Ihnen aber nicht zu nahe 
treten, Herr, ehm, ehm, 
Müh ..., Mühmensch. 
„AUF, LOTHAR 
AUF: Was regt dich 


Dummheit, 
Knuffer, 


an: 
FRANK: Gin Tonic, Mäd- 
chen — nicht nur schöne, 
auch kluge, liebe, freund- 


liche, interessante ... na, 
Sie wissen schon. Und 
Gespräche, Kritik, Lob, 


die Sahne der Rock- und 
anderer Musik, Geschwin- 
digkeit, Ruhe. Karl Marx, 
die Beatles, Cliff Ri- 
chard... ar 
LOTHAR MUHSTUHL: 
Du wohnst im 10.Stock 
eines Berliner Neubaus. Ist 
euer Fahrstuhl auch öfter 
mal kaputt? 

FRANK: Na klar, manche 
wundern sich sowieso, wie 
ich so weit nach oben 
kommen konnte. 
LOTHAR MÜHLAND: Du 
hast schon viele Länder 
bereist. Findest du, daß 
sich der DDR-Schlager 
auch anderswo sehen las- 
sen kann? 

FRANK: Ja, sehen lassen 
kann er sich schon — aber 
hören Sie bitte auf mit 
diesen Fangfragen. Herr 
Mühfang. 


.. MÜHFREUD, bitte- 
schön: Worüber kannst du 
dich besonders freuen? 

FRANK: Über Omis und 
Opis, die Hand in Hand 


spazieren gehen, über 
Kinder. Auch über starke 
Gags.. 


LOTHAR MÜHKNOPF: 
Wenn du mal abschalten 
willst, was tust du dann? 
FRANK: Ich geh’ in die 
Sauna. Da ist jeder gleich — 
also fast Herr 
Müh...zipfel. 

LOTHAR MÜHE: Hast du 
auch einen ordentlichen 
Beruf erlernt? 

FRANK: Ja, Mechaniker. 
Damit ich später noch an 
meiner Stimme  feilen 
kann. Den Beruf be- 
herrsch’ ich leider nicht 
mehr. Dafür beherrscht 
mich der, den ich nicht 
richtig gelernt habe. 
LOTHAR MÜHFUNK: Du 
hast einmal die »Noten- 
bude« im Rundfunk 
moderiert. Hörst du heute 
noch manchmal diese 
Sendung? 

FRANK: Ich kenne einen 
Freund, der sie hört, weil 
er sie moderiert. Ich 
hingegen höre die »Noten- 
bude« und die »Beat- 
kiste«, denn die habe ich 
mal moderiert. , 
LOTHAR MÜHHUT: 
Gehst du mit der Mode? 
FRANK: Na, das ist ja 
schon wieder so ein 
Gerücht. 
LOTHAR 
Deine letzte 
»Wovon ich träume«. 
wovon denn? 


MÜHENDE: 
LP heißt 
Ja, 


FRANK: ...von einem 
guten Musikfilm, einer 
Garage zum Krachmachen, 
einer Zauberuhr mit 
48 Stunden am Tag. 
Übrigens, Herr Müh... 
Darf ich auch mal 'ne 


Frage stellen? Gefällt 
Ihnen ihr Name etwa? 

L.M.: Ach, hör doch auf, 
Frank Lothar. Glaubst du, 
die nl-Leser haben nicht 
längst gemerkt, daß wir ein 
und dieselbe Person sind!? 


FRANK SCHÖBEL 


neues leben 


Der Mai ist gekommen, 


nanu, nanu, nanu. 


Die Jungs sind noch benommen, 


was sagst du denn dazu? 


Der Mai ist gekommen, 


bumms wallera. 


Alle Jungs, die wer'n genommen, 


hahahahaha ... 


Tess 

Reimh.nd 
Gundelach 
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Mars Sewoz (2) 
Roland Hensel 


Ü Hier ist die zweite Runde der nl-Diskussion über 
das DANIEL-Symptom. Das zeigt sich im Schwei-) 
gen, wenn man eigentlich reden müßte. Oder 
stimmt die Regel noch: Reden ist Silber, Schweigen 
ist Gold? Dieses Thema stellten wir im nl 1/82 zur 
Debatte, sogleich kamen stapelweise Briefe mit in- 
teressanten Meinungen. Im nl 4/82 fing die Le- 
serdiskussion an, und jetzt geht’s weiter. Doch 
zuvor — eine kurze Zusammenfassung. 


Was war mit Daniel 
los? 


Es war auf der Klassenfete nach 
dem Abi, eine Party ohne Eltern 
und Lehrer im Garten eines 
Mitschülers. Daniel war nicht in 
bester Stimmung, weil Katrin 
und Rainer dauernd zusammen 
tanzten. Als alle sich dann auf 
die Decken setzten, ließ Daniel 
auch diese Chance aus, neben 
Katrin zu kommen, er blieb in 
seiner Ecke und ärgerte sich, 
nicht aus seiner Haut zu können 
und zu zeigen, welche Absichten 
er hatte. Da frotzelte ihn 
Rainer: »Na, Alter, dir ist das 
Lachen wohl vergangen? Viel- 
leicht hast du schon begriffen, 
daß ein ziemlich freudloses Le- 
ben vor dir liegt«, und sprach 
damit Daniels Entschluß, Offi- 
zier zu werden, an. »Gib schon 
zu, daß du jetzt das große Ho- 
senflattern kriegst... Obwohl 
Daniel sich gründliche Gedan- 
ken über seinen Beruf gemacht 
hatte und von der Notwendig- 
keit seines Weges fest überzeugt 
ist, kann er darüber nicht re- 
den. Das ging ihm auch im 
Stabü-Unterricht so, er scheute 
sich, seine Überzeugung aus- 
zusprechen, weil er fürchtete, er 
könnte die oft gebrauchten 
Zeitungsworte wiederholen und 
es’könnte wie ein »Schaulaufen« 
aussehen. So wie bei Rainer 
etwa, der in der Pause manch- 
mal ganz anders redet als in der 
Stunde. Rainer hatte sogar in 
der 10. Klasse in einem Aufsatz 
ausführlich begründet, warum 
es gesellschaftlich notwendig ist, 
einen militärischen Beruf zu 
ergreifen, und nun hatte er sich 
nicht einmal für drei Jahre ver- 
pflichtet. Wohl war Daniel 
nicht, als er auf dieser Party zu 
Rainers Attacke schwieg. Aber 
er sagte sich, daß} es schließlich 
nicht darauf ankommt, was 
man redet, sondern was man 
tut, wie man handelt. 


Foto: Stefan Heßheimer 


Wir fragten: 

1.) Ist eine stimmungsvolle 
Party der falsche Ort für politi- 
sche Gespräche? 


Wer macht den 
Anfang? 


Ich habe es noch nicht erlebt, 
daß es bei einer Fete zu poli- 
tischen Gesprächen gekommen 
ist, Die meisten sind ausgelas- 
sen und zeigen oft nur Inter- 
esse für Musik und Tanz und 
nicht für Politik. Obwohl man 
sich selbst vielleicht mit die- 
sen Problemen beschäftigt, 
getraut man sich nicht, den 
Anfang zu machen. Deswegen 
ist die Party aber nicht ‘der 
falsche Ort zum Diskutieren. 
‚Annett (17), Leipzig 


Man kann politische Gesprä- 
che heute überall führen, auch 
auf einer Party. Bei uns in der 
Klasse kommt so etwas öfter 
vor. Und ich finde es gut, auch 
einmal hier die Meinung von 
meinen Mitschülern zu hören. 
Irgendwie versteht man da- 
durch die politisch-aktuellen 
Probleme viel besser. 

Steffi Biller, Heringen 


Aber nicht die 


Laune verderben 

Ich finde, daß jede Gelegenheit 
für politische Probleme pas- 
send ist, so also auch eine 
Party. Allerdings sollte man 
gerade im letzten Fall darauf 
achten, daß durch einen ufer- 
losen Meinungsstreit den übri- 
gen Gästen nicht die Laune 
verdorben wird. 

Wolfram (22), Leipzig 


Also, ich finde, daß eine stim- 
mungsvolle Party der falsche 
Ort für politische Gespräche 
ist. In diesem Fall war es ja der 
letzte gemeinsame Abend der 
Klasse, und da sollte man doch 
etwas lustig sein. 

Frank Vogel, Plauen 


2 gute Gelegen- 
heit 

Ich müßte lange überlegen, 
wollte ich mich an eine Party 
erinnern, auf der es nicht zu 
politischen Gesprächen ge- 
kommen wäre. Das ist eigent- 
lich logisch, da sich wohl jeder, 
der mit offenen Augen durch 
die Welt geht, mit wichtigen 
Fragen der Zeit befaßt. Dieses 
Bedürfnis nach politischem 
Gespräch habe ich eigentlich 
überall feststellen können, wo 
mehrere Jugendliche auf einer 
Stelle und nicht durch momen- 
tane Ambitionen abgelenkt 
waren. 

Peter Köhler (21), Zittau 

2.) Ist Daniels Meinung richtig, 
daß Taten genügen, daß man 
nicht auch noch mit Worten für 
seine Überzeugung eintreten 
muß? 


Falsche Erwartung 
Ich komme sehr oft in die Si- 
tuation, wo mich jemand nach 
meiner Meinung fragt und ich 
Angst habe, etwas zu sagen. 
Immer glaube ich, daß mich die 
anderen nicht für voll nehmen 
könnten. 

Uta (17), Magdeburg 


Geradezu und mit 
Erfolg 


Mein Berufswunsch ist es 
ebenfalls, Offizier zu werden. 
Ursprünglich wollte ich Pilot 
werden, aber die Tauglich- 
keitsuntersuchung machte mir 
einen Strich durch die Rech- 
nung. Ich werde nun Flugzeug- 
mechaniker. Bei uns in der 
Klasse kommt es oft zu ähn- 
lichen Gesprächen. In der 
9. Klasse redete ich mich im- 
mer wieder raus, anders 
komme man an Flugzeuge 
nicht 'ran usw. Dadurch fan- 
den solche Typen wie Rainer 
immer wieder Ansatzpunkte, 
mich anzugehen. In Gesprä- 
chen u.a. mit meinen Eltern 
wurde mir klar, daß ich meinen 
Entschluß offen vertreten 
muß. Ich nannte nun diesen 
Leuten meine Gründe, die sich 
mit Daniels decken. Seitdem 
ist mein Standpunkt in der 
Klasse klar. 

‚Hendrik (17), Magdeburg 


Ich finde, daß Daniel in diesem 
Moment genau das Richtige 
getan hat, denn eine Diskus- 


sion mit Rainer hätte in dieser 
Situation zu einem heftigen 
Streit geführt. 

Detlef (22), Halle 


Aber die »großen 
Worte« stimmen 
Daniel versteh’ ich nicht. Muß 
es denn immer was Ausgefalle- 
nes sein, mit dem man seine 
Meinung kundtut? Zum Thema 
»Frieden« gibt es: doch kaum 
andere Formulierungen, als sie 
in der Zeitung stehen. Warum 
diese nicht verwenden? Damit 
will ich nicht sagen, daß ich 
etwas gegen eigene Worte 
habe, aber manchmal kann 
man etwas einfach nicht besser 
sagen als mit sogenannten 
»großen Worten«. 

‚Steffen, Schleusingen 

3.) Wie steht ihr zu Rainers 
Haltung 


Makellose Worte 

Ich weiß aus eigener Er- 
fahrung, welch hartes Pen- 
sum an Arbeit und welche per- 
sönlichen Opfer ein Offizier 
der NVA heute in dieser an- 
gespannten Zeit bringen muß. 
Man muß als real denkender 
Mensch den Entschluß eines 
Jungen, diese verantwortungs- 
volle Aufgabe zu übernehmen, 
achten und respektieren. Man 
sollte jedoch die Frage »Offi- 
zier — ja oder nein?« nicht zum 
alleinigen Kriterium einer gu- 
ten Einstellung machen. Aller- 
dings sind solche Äußerungen, 
wie sie von Rainer kamen, zu 
verurteilen. Es gibt nichts 
Schlimmeres als diese JA-Sa- 
ger, die ihren Worten nach eine 
makellose Überzeugung haben 
müßten, aber von selbst nicht 
bereit sind, für eine gute Sache 
auch nur einen Schritt in ihren 
persönlichen Ansprüchen zu- 
rückzugehen. Gerade mit ihnen 
muß man überzeugend disku- 
tieren. 

Matthias, Wolfen 

.„.und im nächsten nl läuft die 
Abschlußrunde! 


r 


arum das Nor- 
wegermuster 
ausgerechnet 


Norwegermuster genannt 
wird, kann wahrschein- 
lich nicht mal ein Nor- 
weger erklären. Findet 
man doch derartige klar 
gegliederte Musterrei- 
hungen, oft in Verbin- 
dung mit stilisierten 
Naturmotiven, bei vielen 
Völkern in den Kältezo- 
nen der Erde — z.B. bei 
den Eskimos oder den 
Andenbewohnern. 
Nehmen wir also an, daß 
die Mitteleuropäer sich 
diese Art Strickmuster 
von den Skandinaviern, 
eben den Norwegern, 
abgeguckt haben. Und 
dagegen ist auch gar 
nichts einzuwenden. 
Zumal derartige Strickar- 
beiten spannend wie ein 
Krimi sein können, und 
das Endresultat bei ein 
bißchen Geschick und 
Geduld des Strickenden 
exquisite Vergleiche 
nicht scheuen muß. Für 
alle, die keine absoluten 
Strickanfänger mehr 
sind, also zumindest ein 
paar Erfahrungen bei der 
Zwei-rechts-zwei-links- 
Maschenpolka haben, 
hier Schnitt und Arbeits- 
anleitung für 


Pullunder 
mit Norweger- 


probe: 20 Maschen 
werden aufgenommen, 
10 Reihen gestrickt, von 
der Nadel gezogen, 
ausgemessen. Nun kann 
man berechnen, wieviel 
Maschen man für die 
genannte Pullunderweite 
aufnehmen muß. 


Wolle in sechs verschie- 


denen Farben wird 
benötigt. Für das ab- 
gebildete Modell wurde 
Wolpryla-Hochbausch, 
mittlere Stärke, verarbei- 
tet. 

Vorder- und Rückenteil 
werden getrennt ge- 
strickt. Es wird glatt 
rechts gestrickt, was 
paradoxerweise heißt, 
daß die Hinreihe rechts 
und die Rückreihe links 
zu stricken ist. Da zum 
Entstehen des Musters 
immer zwei Farben 
gehören, wird der zweite 
Faden auf der Rückseite 
des Gestricks locker 
mitgeführt. Und das ist 
gleichzeitig das Wichtig- 
ste zum guten Gelingen 
der Arbeit: Der mit- 
laufende Faden darf nie 
zu straff eingearbeitet 
werden. Daß man bis 
acht zählen können muß, 
wurde ja schon gesagt — 
so breit ist nämlich das 
Strickschema (Rapport), 
das man fleißig bis zur 
angegebenen Pullunder- 
breite wiederholen muß. 
Na, und wenn man den 


Für die Armausschnitte 
kettet man 3mal in jeder 
2. Reihe 3 Maschen ab. 
Für den Halsausschnitt 
(nachdem man die 
Maschenanzahl im 
Vorderteil halbiert hat 
und eine Hälfte auf einer 
Hilfsnadel ruhen läßt) 
kettet man in jeder 
4.Reihe eine Masche ab 
bis zum Erreichen der 
Schulterhöhe. 

Sind Vorderteil und 
Rückenteil fertig, werden 
sie gespannt (entspre- 
chend dem Schnitt) und 
leicht von links 
gedämpft. Schulter- und 
Seitennähte schließen, an 
Hals- und Armaus- 
schnitte Blenden anstrik- 
ken: Mit der Rundstrick- 
nadel 6 Reihen glatt 
rechts, eine Reihe links 
(Bruchkante), 6 Reihen 
glatt rechts stricken. Die 
Spitze an der Halsblende 
entsteht so: Die Mittel- 
masche auf eine Hilfs- 
nadel nehmen, die 
Masche davor und die 
folgende Masche zusam- 
menstricken und die 
Mittelmasche darüber- 
ziehen. 

Taillenbündchen im 
Rippmuster (zwei rechts, 
zwei links) anstricken. 
Es sieht lustig aus, wenn 
man für jede Armel- 
blende, die Halsblende 
und das Taillenbündchen 
jeweils eine andere 


muster Rapport in der Höhe Farbe wählt. 

einmal gearbeitet hat, f k 
Größe 40/42 beginnt man wieder mit -eichenerklärung: 

dem Musteranfang bis x » braun x = Schwan 
Sinnvollerweise beginnt man die Schulterhöhe Ver .: hetlgrün 
man mit einer Maschen- erreicht hat. 0 = mi Fr» Aunketgrön 
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Es riecht ver- 


UNTER BESCHUSS 


Eines der sensationellsten 
WM-Ergebnisse war der 
1:0-Erfolg der: Koreani- 
schen VDR über Italien 
1966 in England. Der damit 
aus dem Turnier ge- 
worfene Doppel-Welt- 
meister traute sich nicht, in n 
Mailand zu landen, weil r: 

dort Tausende, mit faulen \ ianni Rii 
Eiern und anderen Wurf- f Seine Rivera 
geschossen »bewaffnet«, Italien) 

auf ihn warteten. Bei Nacht 
und Nebel landete er in 
Genua. Im Abgeordneten- 
haus in Rom kam es zu 
einer stürmischen Debatte. 
»Wir erlebten das 
schlimme Ende eines 
utopischen Romans«, 
schrieb die »Gazzetta dello 
Sport«. »Es war nicht die 
Taktik, nicht, die Aufstel- 
lung. Das Übel unseres 
Fußballs ist, daß er zu einer 
Industrie, einer Kette von 
Geschäften und Spekula- 
tionen geworden ist.« Und 
das ist keine »italienische 
Krankheit« geblieben. r 


o £ 
Auch Barfußtore zählen! WERE Gyula Grosics 
Dem Brasilianer Leonidas = (Ungarn) 
gelang das 1938 in ’ un 
Frankreich. Als sich ein 
Wolkenbruch im Spiel 
gegen Polen entlud und 
alles nur noch herum- 
schlitterte, zog er die 
Schuhe aus und stürmte # se 
weiter. So schoß er auch E Jose Leandro 
das 5:4. Dann aber 
erinnerte ihn der Schieds- P Prada 
richter an die Regeln, und (Uruguay) 
Leonidas mußte seine 
Schuhe wieder anziehen. 
Brasilien gewann 6:5, der 
unverwüstliche Leonidas 
wurde WM-Schützenkönig. .. 
Drei Argentinier, die 1930 
>77 das Endspiel verloren, wur- 
ee den 1934 doch noch Welt- 
meister — aber als Italiener; 
Monti, Orsi, Guaita. Die 
Kinder italienischer Ein- 


— nach Leder 


Hoffentlich kommt dieser Satz 
keinem spanisch vor. Doch da 
niemand unserer Leser ein Tor 
ist, dürfte auch jedem klar sein, 
was hier im nl angepfiffen wird: 
die Fußball-WM. Während ihr 
schon Sitzproben im Fernsehses- 
sel macht, mit den fußball- 
begeisterten Nachbarn Ruf- 
Wink- und Klopfsignale ver- 
einbart, wollen wir euch die 
kribbelnde Vorfreude mit einigen 
nl-Einwürfen etwas versüßen. 
Als da sind: Episoden, Fakten 
und Zahlen aus der Geschichte 
der Fußballweltmeisterschaft 
und der nl-WM-Fußball, den ihr 
auch als Bastler der unteren 
Leistungsstufe ohne Schwierig- 
keiten zusammenbringt. Ein 
Blick auf die Bastelanleitung 


\ Igor Netto 


(UdSSR) 


wanderer wurden zurück- 
gekauft, zu Italienern 
gemacht und spielten 
weiter mit. Das ist heute 
nicht mehr möglich: Das 
Spiel in einer Landesaus- 
wahl sperrt den Fußballer 
für jede andere. 


Fotos: Archiv 


..nach rundem nämlich. 


wird euch Mut machen. Ihr 
werdet staunen, wie fest ein 
Fußball aus Papier ist, den man 
sich auf den Tisch stellen oder 
an die Decke hängen kann. 
Damit die ganze Sache einen 
Pfiff kriegt, der — so hoffen wir 
— jedes Fußballherz höher 
schlagen läßt, sind wir in 
Bildarchive gestiegen und haben 
Fotos von Spielern gesucht, die 
ein Stück Geschichte des Welt- 
fußballs mitgeschrieben haben. 
Die außergewöhnlichen Bild- 


formate haben also ihren Grund. 


Florian Albert 
(VR Ungarn) |, 


Garrincha 
(Brasilien) 


Mit ihnen könnt ihr nun den 
Fußball selbst gestalten, d.h. die 


Fotos auf die 20 freien, 


sechseckigen Felder kleben. (Die 
zwölf Fünfecke malt ihr mit 
einer von euch geliebten Farbe 
aus, schwarz wirkt natürlich 


echt.) Wer ganz aktuell sein 


möchte, kann sich auch Fotos 
von den Stars dieser WM aus 


Zeitschriften schneiden und 


diese aufkleben. An alle Fans: 


Die Auswahl der von uns 


präsentierten Fußballgrößen 
stellt keine Rangliste dar. Es hat 


also keinen Sinn, mit uns 


darüber streiten zu wollen, wer 


hier an wessen Stelle hätte 


stehen müssen. Viel Spaß beim 


Basteln. Anpfiff! 


TRAUER 


Die elf WM-Gastgeber 
wurden bislang auch fünf- 
mal Weltmeister, zwei ver- 
loren die Endspiele in den 
eigenen Stadien: die 
Brasilianer 1950, was zu 
landesweiter Trauer und 
auch zu vier Toten führte, 
sowie die Schweden 1958. 
Dies war der erste 
Endspielvergleich Europa- 
Südamerika — und Europa 
verlor ihn. Das sollte sich 
noch dreimal wiederholen. 
Die Europäer haben 
bislang alle Endspiele 
gegen Südamerikaner ver- 
loren! 
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Der neue 
FIFA-Cup 


Jairzinho 
(Brasilien) 


Johan Cruyff 
(Holland) 
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Bobby Moore 
(England) 


0... 

Englands Fußball-National- 
elf erlebte 1958 vor 
WM-Beginn einen schwe- 
ren Verlust, als acht Spieler 
des Meisters Manchester 
United bei einem Flug- 
zeugunglück in München 
ums Leben kamen und 
viele verletzt wurden. Dies 
beendete auch Englands 


Favoritenposition für 1958. 
so.....„„„sss...un. 


EIN STERN GEHT 
AUF 

D .. 

Aber diese verhalf 


auch einem 17jährigen zur 
großen WM-Premiere. Als 
Brasilien gegen die Briten 
mit 0:0 den ersten (und 
einzigen) Punkt verlor, 
holte Trainer Feola nun 
endlich auch den jungen 
Edson Arntes do Nas- 
cimento von der Reser- 
vebank. Beim folgenden 
2:0 gegen die UdSSR 
schoß er ein Tor und wurde 
noch Brasiliens erfolg- 
reichster Torjäger mit 
sechs Toren. Der neue 
Heros auf dem Rasen: 
Pele! Bei drei WM-Ge- 
winnen schoß er seine 
Tore! 


m: REKORDMANN 


Der WM: ne 
heißt Antonio Carbajal und 


stand bei fünf Welt- |« 


meisterschaften im Tor der 
Mexikaner. 1966 bekam er 
in London für diesen 
Rekord von der FIFA eine 
Silberschale überreicht. Da 
war er 38. Unvergeßlich 
aber bleibt ihm sein erster 
WM-Auftritt: »Das war 
1950 in Rio. Wir waren 
unerfahren und unterlagen 
den Brasilianern 0:4. Aber 
erstmals erlebte ich die 
Kulisse des Maracana- 
Stadions mit seinen 
150.000 Zuschauern.« 


Fritz Walter 
(BRD) 


Frantisek Planicka 


(CSSR) 


Ger Lato 
(VR Polen) 


“A 
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Reisenotizen von 
Wolfgang Titze 


Oscar Maria Graf 


Warum machst du diese 
Reise Ingrid? 

Warum? Weil ich was 
erleben will. 

Was willst du erleben? 
Das Land kennenlernen, 
die Leute, wie sie leben 
und wohnen. Wie sie 
sind, die Leute in diesem 
Land. 


Am 3. Dezember, 
frühmorgens, 
in Berlin 


Der Berliner Ostbahnhof 
hallt wider von den 
Stimmen der 400 FDJler, 
die an dieser „Jugendtou- 
rist“-Freundschaftszug- 
reise teilnehmen wollen. 
Sie sind neugierig, in 
aufgekratzter Stimmung, 
die auch anhält, als sie in 
den Sonderzug nach 
Kiew steigen, sich in ihm 
einrichten, und die noch 
immer da ist, als sie 
nach fast 30 Stunden 
Bahnfahrt wieder aus 
dem Wagen klettern. 
Nun in einem anderen 
Land, weit weg von zu 
Hause. 

Obwohl, so „weit weg‘ 
im übertragenen Sinne 
ist ihnen das alles nicht. 
Sie haben ja genug 
gehört, gelesen und 
ferngesehen über dieses 
Land. Dennoch warten 
sie auf Neues, Über- 
raschendes. Denn 
zwischen dem Erzählen- 
lassen und dem Erleben 
ist eben ein Unterschied 
wie zwischen Fußball 
angucken und Fußball 
spielen zum Beispiel. 


Nächtliche Ankunft in Poltawa: Brot und Salz als 
Willkommensgruß. 


Stadtszenen in Poltawa. Besonders auffällig die 
gelben Trolleybusse. 


Zufriedene Gesichter nach dem ersten Stadtbummel. 
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Adolph Freiherr Knigge: 


Was 
erle 


Wie bist du zu dieser 
Reise gekommen, 
Richard? 

Das ist eine Auszeich- 
nung vom Betrieb und 
von der FD. 

Was machst du? 

Ich bin Landmaschinen- 
schlosser. 

Und weswegen wurdest 
du ausgezeichnet? 

Die Kumpel haben mich 
vorgeschlagen, weil, na, 
mir reichts nicht, wenn 
ich abends mit dem 
Gefühl nach Hause gehe, 
nur einfach meine Arbeit 
gemacht zu haben. 
‚Warum sagst du nicht 
gleich, daß du ein 
erfolgreicher Neuerer 
bist?! 


3. und 4. Dezem- 
ber, im Zug 


Was fängt man mit 

30 Stunden zu viert in 
einem Schlafwagenabteil 
an? Vielleicht hat davor 
einigen gegraust. Aber 
wie sich rausstellte, ohne 
Grund. An Schlafen 
dachte auch spätabends 
vorerst keiner. Ich sagte 
es schon: Das Reisefie- 
ber... Und Langeweile 
kam keine auf. Die 
meisten waren sich noch 
fremd, doch nur für 
kurze Zeit. Man kommt 
sehr schnell zu Kontak- 
ten, wenn man mehrere 
Stunden auf engem 
Raum zusammen ist: Die 
Neugier auf den 
anderen, sich kennenzu- 
lernen, fragen, zuhören, 
Musik aus Recordern 
und der Bordfunkanlage 
des Zuges, Spiele... 

30 Stunden, das hört sich 
viel an, das hört sich 
unbequem an und 


BREST C 


‚19.21 


a nn 
UHREN wur avrern vercor 


ben... 


strapaziös. Aber wer 
dabei war, wird bestäti- 
gen: Die Zeit verging 
unglaublich schnell. Was 
hat die Verkäuferin aus 
Weimar dem EDV- 
Facharbeiter aus Eise- 
nach nicht alles zu 
erzählen, Vor allem, 
wenn sie sich auf den 
ersten Blick gefallen... 
Die 400 FDJler haben 


durchweg als Auszeich- 
nung erhalten. Für 
hervorragende Leistun- 
gen in ihren Betrieben, 
für beispielhafte FDJ- 
Arbeit. Sie sind 
zwischen 17 und 

25 Jahren und kommen 
aus den Südbezirken 
unserer Republik. 


Theodor Fontane 


Hast du schon mal 
Kontakt mit Menschen 
aus der Sowjetunion 
gehabt, Barbara? 
Durch Bücher und 
Filme. Und in der 

9. Klasse habe ich mich 
mit einer lettischen 
Schülerin geschrieben. 
Worüber habt ihr euch 
ausgetauscht? 

Was wir lernen, was wir 
in der Freizeit machen, 
über Hobbys... 


5. Dezember, 
abends, in Kiew 


Der Wunsch, andere 
Menschen kennenzuler- 
nen, ist ein schneller 
Wunsch, und es ist ein 


diese Jugendtourist-Reise 


großer Wunsch. 
„Jugendtourist‘‘ pro- 
grammiert seine Reisen 
— und erst recht 
Freundschaftszugreisen 
— darauf. Da sind 
Freundschaftstreffen 
geplant, Begegnungen in 
Betrieben, Gespräche, 
Diskotheken... Aber 
vieles läßt sich nicht 
planen. Überraschend 
bieten sich Möglich- 
keiten, Chancen, die, 
wenn sie genutzt 
werden, das Reiseerleb- 
nis sein können. 


Disko im Kiewer Hotel 
„MIR“. Eine Disko, die 
etwa mit denen »für 
junge Eheleute und 
solche, die es werden 
wollen« bei uns zu 
vergleicheri wäre. (Wir 
fanden in der Zeit 
unseres Aufenthaltes 
übrigens alle Disko- 
Nuancen, härteres und 
sanfteres, rockiges und 
sogar folkloristisches — 
je nach Publikum.) Das 
Publikum dementspre- 
chend gemischt zwischen 
18 und 60 Jahren, das ist 
hier nichts Ungewöhn- 
liches. Am Nachbartisch 
feiert eine Geburtstags- 
gesellschaft. Blicke hin 
und her, Neugier, 
Lächeln, ein erhobenes 
Glas. »Na Sdarowje«, 
grüßt das Geburtstags- 
kind, kommt an unseren 
Tisch und bittet ein 
Mädchen zum Tanz. Der 
Mann ist 55, er trägt 
Orden am Jackett. 


Fragen. Vom Krieg, 
erklärt er. Für ihn war er 
an der Oder zu Ende. 
Ein Schuß in die Hand 
(die heute noch 
gekrümmt ist), ein Schuß 
durch Brust und Rücken. 
Mit uns lacht er und 
schenkt Wodka nach. 
Unwillkürlich beginne 
ich zu rechnen: 


Immer wieder überraschend: die unterschiedliche 
jahrhundertealte Architektur. 


k 


Szene in weiß: Beim Besuch einer Fabrik für Milch- 
produkte mußten wir uns verkleiden. Der Hygiene 
wegen. 


B= 


Im Kiewer »Park des Ruhms«. 


Beeindruckend der 
Ernst, mit dem die Schüler das Andenken ihrer Väter 


ehren. 
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1945—1981-55 Jahre... 


sein damals. Von Kiew 
bis zur Oder und dann 
Schuß durch die Hand, 
Schuß durch die Brust, 


zurück in die Trümmer 
zu Hause, dorthin, wo 


die deutschen Faschisten 


ein Chaos zurückgelas- 
sen hatten Heute 55, 
steht er 19jährigen 
gegenüber, schenkt 
Wodka nach, spricht 
deutsche Worte. Lacht. 
— Ist das verständlich? 
Begreifen wir, was das 
heißt? »Ich Arbeiter, du 
Arbeiter«, sagt er zu 
dem Mädchen und 
drückt ihre Hände. 


Der Geburtstagsgesell- 
schaft scheint es etwas 
peinlich, daß er so viel 
redet. Sie fürchten um 
sein Ansehen, und daß 
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30 Stunden im Zug — eine Strapaze? — Keine Spur! 


er muß kaum 19 gewesen| dränge sich uns auf. 


Lazarett, knapp überlebt 


> ” Eu 


wir vielleicht meinen, er 


Zum Reisen gehört 
Geduld, Mut, guter 
Humor... und daß man 
sich durch kleine widrige 
Zufälle, Schwierigkeiten, 
böses Wetter ... und 
dergleichen mehr nicht 
niederschlagen lasse. 


Wie haben dir die ersten 
Tage der Reise gefallen, 
Steffen? 

Na ja... 

Was, na ja? 

Was wir geboten bekom- 
men haben, war schon 
stark. 

Aber? e 

Na, das Wetter, die 
Verpflegung, die ist nicht) 
nach meinem Ge- 
schmack, und die 
Geschäfte hatten fast 


alle geschlossen... 


Am 6. Dezember, 
in Kiew 


Ich verstehe den 
Wunsch, unbedingt 
etwas von einer Reise 
mit nach Hause zu 
bringen. Souvenire, 
Geschenke gehören 
sicher dazu, wenn man 
ins Ausland fährt. Aber, 
ach, mit welchen Er- 
wartungen fahren doch 
manche in dieses Land 
(und nicht nur in dieses). 
Sie wissen viel über die 
Sowjetunion. Aber 
vielleicht gibt es gerade 
deshalb bei einigen 
solche Vorstellungen: 
Ein Land mit diesen unge- 
heuren Dimensionen, mit 
diesen riesigen Ressour- 
cen, mit diesen ge- 
waltigen historischen 
Leistungen muß einem 
doch ganz einfach 
strahlend und glänzend 
entgegentreten, denken 
sie. Und nicht nur durch 
wunderschöne Parks, die 
uralte Architektur der 
Kirchen und Klöster, 
durch breite, neuerbaute 
Straßenzüge. 

Aber da regnet es am 
ersten Tag, und es ist 
bitter kalt, und die 
Geschäfte (bis auf die 
für Lebensmittel) sind 
geschlossen, denn es ist 
Sonnabend, und das 
große Kaufhaus, das 
auch geöffnet hat, wurde 
nicht gleich gefunden. 
Eine Warenwerbung mit 
Glanz und Flitter ist hier 
nicht üblich. Und zum 
Mittag gibt’s kein 
Schnitzel, sondern viel 
Fisch und viel Zwiebeln, 
und das Bier, na ja... 
Zwei Tage später scheint 
die Sonne, Schnitzel 
gab’s auch inzwischen, 
sogar tschechisches Bier, 
und schließlich mußten 
die Jungs auf dem Weg 
zum Zug nach Berlin so 
unhöflich sein, den 
Mädchen beim Tragen 
der Pakete, Beutel und 
Netze nicht zu helfen, , 


weil sie selbst genügend 
Mitbringsel zu schleppen 
hatten. 

Ich führe das alles nicht 
an, um ein Bild zu 
retuschieren, um 
Probleme zu negieren. 
Dieses Land hat so viel 
geleistet und so viel zu 
leisten, hat so viele 
Schönheiten und 
Vorzüge, wenn man nur 
etwas genauer nachdenkt 
und hinsieht — es 
braucht keinen Anwalt. 
Ich berühre diesen 
Punkt, weil ich zeigen 
möchte, wie man an 
eine Reise ins Ausland 
nicht herangehen 
sollte: Beschränkt aufs 
»geboten bekommen«. 
Man verdirbt sich die 
Stimmung, verbaut sich 
den Blick. Und wer 
nichts sieht, erlebt 
nichts, empfindet nichts, 
nimmt nichts mit. 
Übrigens: Geboten wird, 
zu erleben gibt es auf 
solch einer Reise wirk- 
lich viel. Ein Blick ins 
Programm für Kiew: 


Stadtrundfahrt, Stephan- 
Kathedrale, Kranz- 
niederlegung im »Park 
des Ruhms«, Besuch des 
weltbekannten Höhlen- 
klosters, einer Sehens- 
würdigkeit ersten 
Ranges. Die goldenen 
Kuppeln, die blau-weiß 
bemalten Kirchen. Die 
Katakomben tief unter 
der Erde, endlos schei- 
nende Gänge, so niedrig, 
so eng, beängstigend. 
Grabstätten uralter 
Herrscher. Mumifizierte 
Körper in Särgen, 
Skelette in schmalen 
Nischen. Eine Reise in 
die Zeit. Eine Lektion 
geheimnisvoller Ge- 
schichte. Dann eine 
Ausstellung über die 
Leistungen der ukrai- 
nischen Sowjetrepublik, 
Stadtbummel, der 
Kreschtschatik, eine der 
schönsten Metros der 
Welt, fast jeden Abend 
Disko und Tanz, von den 
individuellen Abenteuern 


will ich besser schwei- 
gen... Und das war nur 
Kiew! 


7.-10, Dezember, 


in Poltawa 


Wenn du reisen willst, 
mußt du die Geschichte 
dieses Landes kennen und 
lieben. 


Was wußtest du von 
Poltawa, Bernd? 
Nichts. 

Hat dir das was aus- 
gemacht? 

Natürlich, auch wenn 
man nicht über alles 
alles wissen kann, aber 
darum geht’s nicht. 
Worum geht’s? 

Die »Sputnik«-Leute, 
also die Gastgeber hier 
vom sowjetischen 
Jugendreisebüro, haben 
sich alle Mühe gegeben. 
Und es wäre besser 
gewesen, ich hätte schon 
einiges gewußt, da hätte 
ich mehr aus dem 
Gebotenen machen 
können, Wenn ich zum 
Beispiel an Poltawa 
denke, an die Sache mit 
den Schweden... Jetzt 
bleibt mir nur, zu Hause 
nachzulesen. 


Nach drei Tagen in Kiew 
trennte sich der 
Freundschaftszug. Die 
einzelnen Gruppen 
besuchten verschiedene 
Städte: Odessa, Winniza, 
Poltawa oder Lwow. 
Unsere Gruppe fuhr 
nach Poltawa.* 

Und mit den Schweden 
war das so: Fast neben- 
bei bemerkte der 
Reiseführer während der 
obligatorischen Stadt- 
rundfahrt: »Und dort 
seht ihr einen Friedhof, 
auf dem gefallene 
Schweden bestattet 
sind.« 


Der Bus fuhr schnell, 
kaum erhaschte der 
Blick den sonderbaren 
Ort. Schweden waren in 
Rußland eingedrungen? 


Fotos: Autor 
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— Ja, auch Schweden. 
Und Osmanen und 
Japaner und Engländer 
und Franzosen und 
Deutsche... Damals, um 
1700, also die Schweden 
unter Karl XII. Nach 
russischen Niederlagen 
und schweren Kämpfen 
kam es dann 1709 in der 
Ukraine bei Poltawa zur 
Entscheidungsschlacht 
zwischen den Truppen 


denen des legendären 
Zaren Peter]. Die 
Schweden wurden 

vernichtend geschlagen, 


Wie so viele Eindring- 
linge vor und nach 
ihnen. Im Geschichts- 
buch liest sich das alles 
wie ein Krimi. Und hätte 
man vorher gelesen, 
wie wichtig wäre der 
Fakt gewesen, an der 
Stelle zu stehen, wo sich 
vor fast 300 Jahren dies 
alles abspielte! 


Wer in ein Land reist, 

| bevor er einigermaßen in 
dessen Sprache einge- 
drungen ist, sollte lieber 
zur Schule gehen, aber 
nicht auf Reisen. 


Diese Reise sollte vor 
allem eine Reise der 
Begegnung sein, hattest 
du dazu Möglichkeiten, 
Claudia? 

Möglichkeiten schon, 
mehr als genug, geplante 
und zufällige. 

Hast du was daraus 
gemacht? 

Ich hab's versucht, aber 
viel verschenkt, weil ich 
bei meinen Russisch- 
kenntnissen über All- 
gemeinplätze nicht 
hinauskam. Immerhin: 
Ich habe Adressen und 
werde mich mit zwei 
Jungen aus Poltawa 
schreiben. 


des Schwedenkönigs und 


7000 von ihnen fanden in 
russischer Erde ihr Grab. 


ten. 


S 


zeit gebunden ist. 


Am 12. Dezember, 
wieder in Kiew 


Wir wollen es nicht ganz 
so verbissen sehen wie 
Francis Bacon. Aber 
unwidersprochen: 
Wichtig ist es schon, daß! 
man sich verständigen 
kann. Daß man es 


unbefangen versucht, 
denn Grundkenntnisse in 
Russisch hat ja jeder. Es 
gehört etwas Mut dazu, 
aber wer es versucht 
hat, fand Spaß daran. 
Möglichkeiten dafür gab 
es viele. Beim Abstecher 
von Poltawa in den 
kleinen Ort Karlowo, wo 
wir traumhaft gast- 
freundlich empfangen 
wurden, beim Freund- 
schaftstreffen in 
Poltawa, in den Hotels, 
in Disko-Pausen (denn 
die Musik wird dort 


Adressentausch: Beginn künftiger Brieffreundschaf- 


Eisessen: Hier eine Leidenschaft, die an keine Jahres- 


mindestens so laut 
gespielt wie bei uns), auf 
den Straßen. 


Die Reise war anstren- 
gend. Als wir am 12. 
nach einer Nachtfahrt 
wieder in Kiew an- 
langten, waren die 
meisten doch ganz schön 
geschafft. Was sie 
allerdings nicht hinderte, 
sofort wieder ins Stadt- 
zentrum zu stürzen und 
jede Stunde voll aus- . 
zukosten. Am nächsten 
Tag sollte es zurück- 
gehen. 

In den Zug nach Berlin 
stiegen wir beladen mit 
Paketen, Erlebnissen und 
Eindrücken. Und bei 
manchem, so glaube ich, 
setzte nach dieser Reise 
erst recht das Denken 
über dieses Land und 
seine Menschen ein — 
das NACHdenken. 
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(Betrachtungen 
aus der Ecke bei 
der 3. Werkstatt 
der Musikfolklore 
in Leipzig) 


Sanfte Musikanten- 
hände hatten mich mit- 
genommen. Mich, die 
Posaune. Das allein ist 
nicht sonderlich beach- 
tenswert, denn bei dem 
Musikantentreffen, von 
dem ich erzählen will, 
traf ich so allerlei In- 
strumente wieder, die 
wie ich aus dem späten 
Mittelalter stammen. 
Aber unter den Schal- 


meien, Gitarren, Gei- 
gen, Celli und recht 
seltsamen Kopf-, 


Schlag- und Zupfinstru- 
menten, unter den Töp- 
fen und Stangen, denen 
allen auf irgendeine 
Weise Töne entlockt 
wurden, war ich den- 
noch eine Seltenheit: 
ich, die Posaune. Für 
die Folklore wiederent- 
deckt von der Zwik- 
kauer Gruppe »Arbei- 
terfolk«. Die Leute von 


»Arbeiterfolk« singen 
Lieder der Proletarier, 
angefangen von der 
48er Revolution, über 
die Agitpropliedzeit bis 
hin in unsere Gegen- 
wart. Und ich, die Po- 
saune, kam dabei un- 
geheuer zur Geltung. 


Ab und zu lag oder 
stand ich in einer Ecke, 
und von da aus konnte 
ich das Treiben im Saal 
gut überblicken. Einmal 
wollte sogar ein Bärti- 
ger Cola-Wodka aus mir 
trinken, aber ein Be- 
herzter griff da rasch zu 
und rettete mich vor 
diesem feuchten 
Schicksal. Ich erzähle 
das alles nur, weil auch 
dies zu dem Treffen 
gehörte: ausgelassene 
Fröhlichkeit, Gesellig- 
keit oder auch, daß 
einer einfach anfing los- 
zuspielen und andere 
Musikanten einfielen. 


Überhaupt ging es sehr 
lustig zu an diesen drei 
Leipziger Werkstatt- 
Tagen im Klubhaus 
»Freundschaft«. Dicht- 
gedrängt saßen die jun- 
gen Leute in den Sälen 
und Gängen. Die hier 
heimischen »Folklän- 
der« hatten zu dieser 
Werkstatt 23 Gruppen 
aus der ganzen Repu- 
blik eingeladen, deren 
Musik jungen Leuten 
offensichtlich gefällt, 
denn sie kamen in Scha- 
ren. Sogar eine Werk- 
statt-Zeitung »Folks- 
blatt« gab es. Darin 


stand, daß sich all die 
hier Versammelten »in 
besonderem Maße der 
Findung und Pflege des 
nationalen und inter- 
nationalen Volkslied- 
gutes« widmen. Das 
klingt nun ganz schön 
förmlich, ist aber — wie 
ich »am eigenen Leibe« 
zu spüren bekam — eine 
richtig lustige, interes- 
sante Sache. Da wurde 
über alles Mögliche ge- 
sprochen, diskutiert, da 
wurde gespielt, gesun- 
gen, getanzt (und zwar 
miteinander, ich meine 
nicht so, wie man’s 
meistens in den Diskos 
sieht — sich fast gelang- 
weilt gegenüberstehend 
und peinlich darauf 
achtend, sich ja nicht zu 
berühren). Neben be- 
kannten Gruppen wie 
»Wacholder« und 
»Windbeutel« sah ich 
auch 'ne ganze Menge 
noch junger Gruppen 
wie »Notentritt« aus 
Halle. Meine Gruppe, 
ich meine also »Arbei- 
terfolk« aus Zwickau, 
kam bei allen auch sehr 
gut an. Unser Knüller 
war »Stille Nacht, trau- 
rige Nacht« — nach dem 
bekannten Weihnachts- 
lied. Es schildert das 
Leben einer Tagelöh- 
nerfamilie. 


Mit einer Geige habe ich 
mich besonders ange- 
freundet. Sie gehörte zu 
der Rostocker Gruppe 
»Nach der Arbeit«. Das 
war eine ausgesprochen 
fröhliche Geige, spielte 


Trink- und Feierlieder 
aus dem 14.Jahrhun- 
dert. Den Sängern und 
dem Publikum hat das 
großen Spaß gemacht. 
Überhaupt finde ich 
gut, daß hier alle mit- 
machen, ich meine, 
nicht nur die auf der 
Bühne, auch die davor. 


Auch am Abschluß- 
abend war das so. Eine 
»Folk-Big-Band« mit 
immerhin mehr als 20 
Instrumenten, darunter 
auch ich, die Posaune, 
spielte Polka, Schieber, 
Marschwalzer... Und 
die 500 Besucher »tob- 
ten« durch den Saal. So 
was habe ich noch nicht 
erlebt. Aber sicher 
werde ich in Zukunft 
öfter bei so einer Sache 
dabeisein können. Das 
Zentralhaus für Kultur- 
arbeit will nämlich eine 
Zentrale Arbeitsge- 
meinschaft Musikfolk- 
lore ins Leben rufen 
und sich damit künftig 
noch mehr um die Orga- 
nisation solcher Feste 
und Werkstätten küm- 
mern. 


So, nun wird es Zeit, 
daß ich wieder in mei- 
nem leicht abgewetzten 
Lederköfferchen ver- 
schwinde. Ich freu’ 
mich schon aufs näch- 
ste Mal. Tschüs sagt 
eine Posaune, die da- 
beigewesen ist. 


(aufgeschrieben 
M.Meyer) 


von 


VILLE LLLLLLLLLLLLLLLLL LA LA 


Fotos: Jürgen Hohmuth 


49 


Wer angibt: Haut den Lukas!, darf sich beim 
Schwungholen mit dem Hammer nicht selbst eins 


verpassen. 
Max Walter Schulz in: 
»Der Soldat und die Frau« 


Auch die Freundschaft kennt ihre Ökonomie, 
und man sollte die Zeit und Geduld der 
Freunde nicht mißbrauchen. 


Maxi Wander in: 
»Tagebücher und Briefe« 


Jeder Mensch hat Reserven 
ungenutzter Menschlichkeit. 
Wiadimir Tendrjakow in: 

»Die Abrechnung« 


E & s b Die erste Liebe ist ein bißchen Torheit 
Nichts ist schrecklicher als totes Lob; ein und viel Neugier. 
verständiger und liebevoller Tadel ist das beste. George Bernard Shaw in: 
50 Theodor Fontane in: »Cecile« »John Bulls andere Insel« 


Wer am meisten liebt, ist der Unterlegene und muß Tatsache ist, daß die freigebigsten 
leiden. unter uns jene sind, die am wenigsten 
Thomas Mann in: »Der Tod in Venedigu zum Freigebigsein besitzen. 


Truman Capote in: 
»Baum der Nacht« 


andere Leute um ihr Glück. 
Graham Greene in: 
»Das Ende einer Affäreu 


Ich habe sie auf Händen getragen: die 
bequemste Art, umzugehen mit einer Frau und 
die schlimmste Art. 


Max Frisch in: 
»Montauk« 


Er läuft den Tatsachen nach wie ein 
Anfänger im Schlittschuhlaufen, der 
überdies irgendwo übt, wo es verboten 
ist. : Ungetrübtes Glück ist eine Ausnahme, selbst 
Franz Kafka in: ü in der Erinnerung. 


»Beim Bau der chinesischen Mauer« Jane Austen in: »Emma« Sl 


Befangen von Vorurteilen, verwirrt 
von sexuellen Erwartungen, 
gehemmt im natürlichen Umgang 
mit dem anderen Geschlecht... 
Es gibt keine Liebe ohne Probleme. 
Schon die erste Jugendfreundschaft 
‚kann im traurigen Konflikt enden. 
Doch dahin muß es nicht kommen! 


In der neuen nl-Serie 
beschäftigt sich 
Prof. Dr. habil. Rolf Borrmann 
mit der 


JUGENDLIEBE 


: ERSTER TEIL: 
Aller Anfang ist schwer 


Irgendwann kommt der Zeit- 
punkt: Das Mädchen möchte 
einen Freund, der Junge eine 
Freundin haben. 

Man könnte meinen, nichts sei 
leichter als das. Schon in der 
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Krippe haben die Allerkleinsten 
gelernt, mit denen umzugehen, 
die anderen Geschlechts sind. 
Das taten sie schon, bevor sie 
überhaupt wußten, daß es zwei 
Geschlechter gibt. Es spielte 
auch für das praktische Leben 
überhaupt keine Rolle, ob man 
sich als Junge mit einem Jungen 
oder mit einem Mädchen abgab, 
weil es auch die Eltern und 
Erzieherinnen in der Krippe 
nicht interessierte. Doch das 
sollte sich bald ändern. 


Die Erwachsenen sorgten später 
recht schnell dafür, daß sich 
jeder seines Geschlechts bewußt 
wurde. Das ist gewiß notwendig 
und deshalb auch richtig, darf 
aber nicht so weit getrieben 
werden, daß die Zugehörigkeit 
zu einem Geschlecht einschließt, 
das andere gering zu schätzen. 
So gibt es auch keine Veranlas- 
sung, auf seine Geschlechts- 
zugehörigkeit stolz zu sein, sich 
etwas darauf einzubilden. Auch 
auf diese Idee würden Kinder 
von sich aus nie kommen, gäbe 
es nicht die Männer und Frauen, 
die das vorleben und auch 
bemüht sind, die nachwachsen- 
den Kinder mit gleichen Vor- 
urteilen über Wert oder Unwert 
der Geschlechter auszustatten — 
oder besser — zu belasten. Wer 
erinnert sich nicht solcher 
Verhaltensregeln wie: »Ein 
Junge weint nicht!« oder »Ein 
Mädchen tobt nicht so wild 
herum!« Das sind die Anfänge, 
die nicht etwa sinnvolle und 
deshalb erstrebens- wie auch 
erhaltenswerte Geschlechtsun- 
terschiede herausbilden helfen, 
sondern Eigenheiten, die als 
typisch männlich oder weiblich 
ausgegeben werden, ohne daß es 
dafür stichhaltige Gründe gibt. 
So mit der Zeit haben die Er- 
wachsenen mit ihrem Streben, 
die Jungen und Mädchen erken- 
nen zu lassen, daß sie in erster 
Linie nicht Kinder, sondern 
männlich bzw. weiblich, also 
Junge bzw. Mädchen sind, auch 
Erfolg. Es soll nun nicht be- 
hauptet werden, jüngere Kinder 
kämen nicht allein dahinter, daß 
es — rein vom Erscheinungsbild 
— zwei Sorten von Menschen 
gibt. Zum Glück trägt diese 
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gemeinsame Erziehung beider 
Geschlechter, wie sie in unserer 
Republik von der Kinderkrippe 
bis zur Berufsausbildung im 
weitesten Sinne üblich ist, 
wesentlich dazu bei, daß Jungen 
und Mädchen in einer Weise 
miteinander Umgang haben, die 
sie nicht fremde Wesen fürein- 
ander sein lassen. Aber diese 
Kredukation — wie man die 
gemeinsame und über weite 
Strecken gleiche Erziehung der 
Geschlechter nennt — reicht 
auch heute noch nicht aus, 
überlebte, aus der Vergangenheit 
stammende Auffassungen über 
das Mann- und Frausein aus- 
zuräumen, die meist auch durch 
die Familien kultiviert werden, 
die sich vielfach auf die öffent- 
liche Meinung berufen können. 


Was 
die Leute 
soreden 


Welch ein Glück, daß die Zahl 
der Ausnahmen wächst, die sich 
von diesen Traditionen zu lösen 
vermögen, die alles tun, um auch 
in der Kinderwelt die Gemein- 
schaft der Geschlechter — wie 
sie für die Erwachsenenwelt 
selbstverständlich ist — zu 
fördern, die nicht schuld daran 
sind, daß sich Mädchen und 
Jungen in wichtigen Phasen der 
Kindheit voneinander isolieren. 
So helfen sie, den Jugendlichen, 
auch in nicht mehr kindgemäßen 
Bereichen des Umgangs mit dem 
anderen Geschlecht, die Voraus- 
setzungen zu schaffen, die sie 
schließlich fähig werden lassen, 
auch die Besonderheiten einer 
Paarbeziehung möglichst kon- 
fliktarm zu meistern. 

In den meisten Fällen verläuft 
die Entwicklung der Beziehun- 
gen zwischen Mädchen und 
Jungen jedoch nicht so gradlinig, 
sondern erfährt erhebliche 
Störungen von außen und innen. 
Wenn ein Mädchen und ein 
Junge, als Nachbarskinder 
aufgewachsen, Krippe und 
Kindergarten in Freundschaft 
verbunden durchlaufen konnten, 


ohne daß jemand Anstoß daran 
nahm, ist das schon ein erfreuli- 
cher Fortschritt gegenüber 
vergangenen Zeiten. Es ist noch 
gar nicht so lange her, daß selbst 
Vorschulkinder ob ihrer Freund- 
schaft gehänselt wurden von 
Onkel und Tante, sie hätten 
wohl schon einen Freund bzw. 
Freundin. Das geschah in einer 
Form, die dem Kinde urplötzlich 
die bisher selbstverständliche 
Freundschaft als fragwürdig 
oder gar anrüchig erscheinen 
ließ. Eine solche Wertung 
konnte, wenn sie.durch ähnliche 
Außerungen genährt wurde, auf 
Dauer nicht ohne Auswirkungen 
auf die Beziehung bleiben. Auf 
diese Weise wurde der Zerfall 
vieler Kinderfreundschaften 
eingeleitet, wenn sich niemand 
fand, der den vielleicht nur 
unbedacht daherredenden Er- 
wachsenen das Handwerk — 
oder besser Mundwerk — legte. 
Dank allen, die den Kindern 
helfen, ihre Freundschaften zu 
schützen und zu pflegen, auch 
wenn sie gegengeschlechtlich 
sind. 


Wird das versäumt, aus welchen 
Gründen auch immer, werden es 
die älteren Kinder und erst recht 
die Jugendlichen viel schwerer 
haben, eine richtige Einstellung 
zu Jugendfreundschaften, Part- 
nerschaft und Liebe zu entwik- 
keln. Ganz sicher halten Freund- 
schaften, die in der Kindheit 
geschlossen wurden, meist nicht 
ein Leben lang. Dazu tragen 
nicht nur äußere Einflüsse, wie 
Wohnortwechsel der Eltern bei. 
Auch die Ausweitung des Le- 
bensraumes der Heranwachsen- 
den, etwa durch den Schulein- 
tritt, führt oft zur Aufnahme 
neuer freundschaftlicher Bezie- 
hungen auf Kosten alter. Das 
alles gehört zum natürlichen 
Verschleiß, dem auch Freund- 
schaften unterliegen. Bedenklich 
sind dagegen Entschlüsse, eine 
bisher sehr enge Beziehung 
preiszugeben, nur, weil man 
damit den Erwartungen anderer 
entspricht, sich also dem Druck 
der Umwelt beugt, ohne Rück- 
sicht auf die eigenen Gefühle 
oder die des Freundes bzw. der 
Freundin zu nehmen. 


Ein oft massiver moralischer 
Zwang, die Freundschaft zu 
verraten, wird von Eltern aus- 
geübt, wenn sie ihren Kindern 
ständig in den Ohren liegen, 
doch endlich mit Gleichge- 
schlechtlichen zu spielen, sich 
also einen Freund oder eine 
Freundin zu suchen, die zu 
ihnen paßt — oder besser — an 
denen kein Nachbar oder sonst 
jemand Anstoß nehmen kann. 
Aber auch andere Kinder, meist 
Mitschüler, scheinen nichts 
Besseres zu tun zu haben, als 
bestehende Freundschaften 
zwischen einem Mädchen und 
einem Jungen zu diffamieren, sie 
Hohn und Spott auszusetzen. 
Oft sind sie nur von Neid getrie- 
ben. Doch wer weiß das schon, 
oder wer gibt es zu? Wie auch 
immer, es wirken viele Ein- 
flüsse, die es den Heran- 
wachsenden sehr schwer ma- 
chen, ein richtiges Verhältnis zu 
Freundschaften im Sinne von 
Paarbeziehungen zu gewinnen. 


Keine 
Kinder- 
freundschaft 
mehr 


Hier liegt der Ursprung vieler 
Probleme, die sich den Jugend- 
lichen in den Weg stellen, wenn 
sie das Bedürfnis entwickeln, 
einen Partner für sich zu gewin- 
nen, der nicht mehr nur Freund 
oder Freundin ohne Ansehen des 
Geschlechts ist, wie es bei der 
Kinderfreundschaft war. 
Warum das alles ausführen? 
Wem kann dies nützen, wenn er 
ohnehin nicht weiß, wie er einen 
Freund bzw. eine Freundin für 
sich gewinnen soll? Nun, dar- 
über nachzudenken lohnt! Wem 
es nicht gelingt, einen Zusam- 
menhang zwischen der Un- 
befangenheit in kindlichen 
Freundschaften und dem vor- 
urteils- und tabufreien Umgang 
erwachsener Partner zu erken- 
nen, wird schwerlich hinter das 
Geheimnis erfüllter Jugend- 
freundschaften kommen. Und 
wer nicht begreift, daß Beginn, 


Bene TMasch, 


Charakter und Dauer einer 
Freundschaft in jedem Lebensal- 
ter im Prinzip nur vom Wollen 
und Können der beiden unmit- 
telbar Beteiligten abhängt, hat 
seine Kindheitserfahrungen in 
diesem Bereich noch nicht 
hinreichend aufgearbeitet, um 
mit Aussicht auf Erfolg eine 
glückhafte Beziehung mit gewis- 
ser Beständigkeit aufzubauen. 
Wer da meint, das sei doch 
Unsinn, weil hier bisher völlig 
unbeachtet gelassen wurde, daß 
schon mit dem Eintritt in die 
Geschlechtsreife die Beziehun- 
gen zweier Menschen unter- 
schiedlichen Geschlechts eine 
völlig neue Dimension — nämlich 
die Sexualität — erhält, hat nur 
bedingt recht, denn die Sexuali- 
tät verdrängt nicht alles andere. 
Selbstverständlich ist das dem 
jungen Menschen eigene ge- 
schlechtliche Empfinden, das ihn 
zunächst mehr oder minder 
bedrängt oder auch beunruhigt, 
eine wesentliche Erscheinung 
auch bezüglich der Kontakte. Es 
ist deshalb gar nicht verwunder- 
lich, daß sich anfangs und bei 
manchen auch länger anhaltend, 
eine früher nicht gekannte 
Befangenheit im Umgang mit 
dem anderen Geschlecht 
einstellt. Sie verstärkt sich 
immer dann merklich, wenn man 
denjenigen oder diejenige zu 
Gesicht bekommt, mit dem oder 
der man nähere Bekanntschaft 
schließen möchte. Die Be- 
klommenheit stellt sich meist 
auch ein, wenn man den anderen 
schon Jahre lang kennt, ihn aber 
jetzt mit anderen Augen ansieht. 
Nicht alle werden mit dieser 
neuen Situation ohne Schwierig- 
keiten fertig. Es sind sogar die 
wenigsten. Wer jetzt versucht, 
den starken Mann zu spielen, 
geht genau so fehl, wie das 
Mädchen, das sich als erfahrene 
Frau zu geben versucht. Man 
gibt sich für etwas aus, was man 
gar nicht ist. Das hat zur Folge, 
daß man den anderen täuscht 
und auch selbst getäuscht wird. 


Das Ergebnis kann dann nur 
darin bestehen, daß der Bezieh- 
und von vornherein der Keim 
des Zerfalls innewohnt, weil sie 
nicht auf Ehrlichkeit, Natürlich- 
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Menschen überspielt werden 
soll. Gut beraten ist jeder, der 
sich so gibt, wie er ist und das 
auch vom anderen erwartet. 
Gleich am Anfang der Partnersu- 
che sollte man bestrebt sein, 
auch in der Paarbeziehung eine 
zwischenmenschliche Kontakt- 
form zu sehen, die nicht vorran- 
gig und schon gar nicht aus- 
schließlich durch die Sexualität 
und was damit zusammenhängt 
in ihrem Wesen bestimmt wird. 
Nur, wenn das gelingt, werden 
die Hindernisse niedriger, die 
sich ersten Jugendfreundschaf- 
ten in den Weg stellen. Man 
braucht ja nicht — wie viele 
meinen — als stürmischer Lieb- 
haber aufzutreten oder sich als 
Liebende zu produzieren. Ein 
Verhalten, das frei ist von 
diesem sich selbst aus Unwis- 
senheit auferlegten Zwang, ist 
auch frei von Verkrampfung und 
führt meist zum Erfolg, wenn 
man dem anderen nicht von 
vornherein mißfällt. 
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Vorname, Alter, Größe 
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Ort oder Bezirk, Beruf 


3. 


Meine Haupteigenschaft 


4. 


Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
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Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an die 
DEWAG, 1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M 
(Postscheckkonto 23876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Etwa vier bis sechs Monate 
später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 


Wem diese oder dieser 
auf Grund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet. 
Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine 
‚Adressen. 


1. Dilo 22/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, Maler 
3. unternehmungsl. 4. Unehrlichkeit 5, 
viell. Du. nl 

1. Heiko 21/1,98 2. Schwerin, E.-Monteur 
3. Nichtr. 4. Unaufrichtigkeit 5. Dir schrei- 
ben. nl 5804 

1. Frank 23/1,70 2. Bez. Dresden, z.2. 
Bin, Behördenangestellter 3. möchte 
mein Glück finden 4. Vorurteile 5. viell. 
Du, 


. n1 5805 
1. Ralf 18/1,73 2. Bez. Ndbg., Schüler 3. 
undefinierbar 4. Unehrlichkeit 5. vieles. 
ni 5806 


1. Michael 22/1,76 2. Halle, Fliesenleger 
3. Gemütsmensch 4. Briefe ohne Bild 5. 
mindestens drei. nl 5807 

1. Thomas 15/1,70 2. Bez. Potsdam, 
Schüler 3. undefinierbar 4. lügen 5. 
lesen. nl 5808 

1, Heimon 19/1,80 2. Bez. Potsdam, zuk. 
Student 3. muß von jedem selbst her- 
ausgefunden werden 4, Briefe ohne Bild 
5. reisen. nl 

1. Henry 20/1,79 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Masch.- u. Aı 
mungs. 4. Brief 

reisen. nl 5810 

1. Ralph 20/1,74 2. Bez, Schwerin, In- 
standhaltungsmechaniker3, Optimismus 
4. Unnatürlichkeit 5. Sport. nl 5811 

1. Ralf 21/1,85 2. Cottbus, Rinderzüchter 
3, unternehmungsl. 4. Unehrlichk. 5. 
viell. Du. nl 5812 

1. Volker 21/1,86 2, 2.2. Berlin, Ange- 
stellter 3. treu 4, Überheblichkeit 5. sehr 
viels. nl 5813 

1. Stefan 18/1,80 2. Leipzig, Lehrling 3, 
still 4. Arroganz 5. dazulernen. nl 5814 

1. Christian 20/1,79 2. Bez. Potsdam, 
E-Monteur 3, nachdenkl. Typ 4. Gefühls- 
losigkeit 5. Natur. nl 5815 

1. Andreas 21/1,83 2. Halle, Elektriker 3. 
ruhiger Typ 4. rauchende Tuschkästen 5. 
suche feste Freundschaft. nl 5816 

1. Heiko 19/1,70 2. Bez. Suhl, Zerspa- 
nungs-FA 3. lustig 4. keiner ist ohne 
Fehler 5. alles Schöne, ni 

1. Matthias 22/1,75 2. Bez. Gera, FA f. 
Nachrichtentechnik 3. unternehmungsl. 
4, rauchende Farbkästen 5. alles, was 
Spaß macht. ni 5818 

1. Jörg 20/1,732. Leipzig, Agrotechniker/ 
Mech. 3. unternehmungsl. 4. Untreue 5. 
viell, Du. nl 5853 

1. Heimo 20/1,73 2. Leipzig, Elektronik- 
FA 3. optimistisch 4. Überheblichk. 5. 
viel. Interessen. nl 5854 

1. Rene 20/1,70 2. K.-M.-Stadt, zuk. Stu- 
dent 3, viell. zu ernst 4. Egos 5. leben. nl 


5855 

1. Peter 21/1,76 2. Rostock, Heizungs- 
monteur 3. unternehmungsl. 4. Untreue 
5. sollst Du werden, nl 5856. 

1: Frank 22/1,802. Berlin, Päd-Student 3. 
optimistisch 4, Vorurteile 5. Dich finden. 


5857 
1. Frank 21/1,80 2. Bez, Halle, Elektro- 
‚Abi 3. lebenslustig 4. rauchen 5. 
ni 5858 


Biete: diverse ni-Hefte der Jahr- 
gänge 1989 bis 1981 

Klaus Kotyra, 9250 Mittweida, 
E.-Thälmann-Str. 61c 

Bi ni 12/80; 2, 12/81 

Suche: nl 6, 7/79 

Simone Behring, 1017 Berlin, Lenin- 


Ö platz 6 


Biete: nl 5, 6/80 

Suche: nl 12/79; 1/80 

A. Nebel, 6110 Hildburghausen, 
Schleusinger Str.52 


1. Andreas 18/1,72 2. Mühlhausen, 
Textilfacharb.-Lehrling m. Abi 3. voll- 
kommen wahnsinnig 4. stinknormal sein 
5. fotegrafieren. nl 5859 

1. Peter 18/1,80 2. Leipzig, Koch 3. mußt 
Du ergründen 4. Arroganz 5, suche lie- 
bev. Engel. nl 

1. Andre 18/1,65 2. Bez. Dresden, Bau- 
facharbeiterlehrling 3. unternehmungsl. 
‚4. Unzuverlässigkeit 5. nicht nur eine. nl 
5861 


1. Bernd 20/1,74 2. Leipzig/Cottbus, 
E.-Monteur 3. noch zu erforschen 4. 
Briefe ohne Bild 5. viell. Du. nl 5863 
1. Andreas 24/1,90 2. Kamenz, Maschi- 
nist 3. sehr ruhig 4. Verständnislo- 
igkei ä . ni 5864 
2. Dessau, Instandhal- 
tungsmech. 3, wenn ich's wüßte 4. Un- 
ehrlichkeit 5. hoffentlich Du. nl 5865 
1. Christian 18/1,83 2. Berlin, EOS- 
‚Schüler 3. finde sie 4. rauchen 5. fotogra- 
fieren. nl 5866 
1. Bernhard 21/1,77 (Brillentr.) 2. Bez. 
Erfurt, Student 3. tolerant 4. Vorurteile 5, 
suche Dich. nl 
1. Gerhard 23/1,63 2. K.-Wusterhausen, 
Fahrzeugschl. 3. viels. 4. Launen 5. rei- 
sen. nl 5868 
1. Lothar 21/1,79 2. Bez. Dresden, 
‚A-Dreher 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5. kannst Du werden. nl 5869 
1. Heiko 21/1,86 2. Neubrandenburg, 
Student 3. unternehmungsl. 4, Arroganz 
5. schlafen. nl 5870 
1. Uwe 20/1,75 2. Halle/S., T.-Fahr- 
zeugschl. 3. unheimlich treu 4. Vorein- 
‚genommenheit 5. Dich zu finden. nl 5871 
1. Andreas 21/1,80 2. Bez. Leipzig, Gru- 
benzimmerer 3, treu 4. jeder hat Fehler 5. 
Rockmusik. nl 5872 
1. Udo 22/1,80 2. Dresden, Schlosser 3. 
optimistisch 4. Briefe ohne Bild 5. der 
Situation entsprechend. nl 6873 
1. Frank 18/1,75 2. Löbau 3. ruhig 4. Ver- 
ständnislosigk. 5. alles Schöne. nl 5874 
1. Holger 22/1,81 2. Schwerin, Ing.- 
'konom 3. kein alter Paradiesvogel 4. 
rauchen 5, immer etwas vorhaben. nl 


5875 
1. Gert 21/1,82 2. Randberliner, Maurer 3. 
Flexibilität 4. Rauchschwaden 5. tram- 


‚pen. nl 5876 

1. Tobias 20/1,81 2. Dresden, Student 3. 
humorvoll 4. Untreue 5. etwas erleben. ni 
5877 


ry 20/1,82 2. Berlin, zuk. Student 3. 
Er ich 4. schreib’ ich 5. schreib’ ich. 


1 Peak 20/1,68 2. Bez. Halle, FA f. 
Nd-Tech. 3. etwas schüchtern 4. jeder hat 
Fehler 5. alles Schöne. nl 

1. Erik 20/1,65 (Brillentr) 2. Bez. 
K-M.-Stadt/Dresden, Student 3. ruhig 4. 
Untreue 5. Freizeit zu zweit. nl-5881 

1. Matthias 20/1,75 2. Bez. Leipzig, Bau- 
facharb. , 2hsig 4. Überheblichk, 5. 


Spon. nl 

1. Rainer 21/1,70 2. Bez. K.-M.Stadt, 

Masch- u. Anlagenmont. 3. ruhig 4. 

Briefe ohne Bild 5. Musik. nl 5883 

1. Andre 21/1,75 2. Magdeburg, Tief- 

bauer 3. unternehmungsl. 4. Unehrlichk. 

5. Rolling Stones. ni 5900 

1. Mario 19/1,86 2. Zittau, Student 3. 

fröhliche Natur 4. Humorlosigk. 5. alles 

Schöne. nl 5901 

1. Mathias 20/1,86 2. Halle, Instandhal- 
;mech. 4. Un- 


Biete: nl 8/74; 11, 12/75; 3, 4, 6, 11, 
12/76; 3, 4, 7/77; 2/79; 1-12/80; 
1-12/81 

‚Suche: nl 6, 7/79 
Bernd Karl, 
brechtstr. 7 
Biete: nl 3, 11/81 
Suche: nl 2, 4/77 
Kordula Gorsch, 1170 Berlin, Grüne 
Trift 139 

Biete: n! 1-12/81 

Suche: nl 8/77 


4370. Köthen, Al- 


1. Roberto 20/1,78 2. Neubrandenburg, 
‚Änlagenfahrer 3. etwas ruhig 4. rauchen 
5. Musik. nl 5903 

1. Holger 16/1,73 2. Bez. Halle, Lehrling 3. 
zuverl, 4, Überheblichk. 5. alles, was 
Spaß macht. nl 5904 

1. Rainer 24/1,75 2. Berlin, Dreher 3, ehr- 
ich 4, Untreue 5. alles, was Spaß macht. 
ni 8906 


1. Wolfgang 20/1,82 2, Bez. Potsdam, 
Werkzeugmacher 3, etwas zurückh. 4. 
Ieere Versprechungen 5. Dich gern 
haben. nl 5906 

1. Manfred 21/1,68 2. Bez. Gera, Elektro- 
monteur 3. unternehmungsl. 4. Briefe 
‚ohne Bild 5. Mädchen. nl 5907 

1. Frank 23/1,70 2. Bez. Potsdam, Elektri- 
ker 3. lebenslustig 4. schwindeln 5. für 
vielas zu begeistern. nl 5908. 

1. Thomas 25/1,72 2. Berlin, Verkäufer 3. 
zurückh. 4. rauchen 5. kannst Du werden. 
m 5909 

1. Frank 20/1,78 2. Bez. Magdeburg, Bau- 
FA 3. Romantik 4. Arroganz 5. andere 
glücklich machen. ni 5910 

1. Klaus 22/1,75 2. Dresden, Student 3. 
zerstreut 4, Unnatürlichkeit 5. Musik 
machen. ni 5911 

1. Jens 18/1,83 2. Weimar, Buchbinder 3. 
geradheraus 4, Ungeduld 5. Gespräche. 


1. Frank 20/1,82 2. Bez. Magdeburg, 
Masch- u, Anlagenmonteur m. Abi 3. 
ruhig 4. Arroganz 5, mod. Musik. nl 8913 
tthias_20/1,78 2. Bez. Erfurt, zuk. 

Student 3. Toleranz 4. Überheblichk. 5. 
hoffentlich Du. nl 5914 

1. Lutz 1771,78 2. Bez. Schwerin, Lehrling 
3, ehrlich 4. rauchen 5, reisen. nl 5915 
1. Andreas 22/1,77 2, Berlin, Kraftfahrer 
3. Ehrlichkeit 4. Unordentlichkeit 5. alles 
Schöne genießen. nl 5916 

1. Rognar 19/1,83 2. Bez, Halle, Werk- 
zeugmacher 3, zuverlässig 4. rauchen 5. 
sollst Du werden. nl 5917 

1. Achim 21/1,76 2. Dresden, FJB 3. un- 
ternehmungsl. 4. Überheblichkeit 5, alles 
‚Schöne. ni 5918 

1. Mario 14/1,70 2. Berlin, Schüler 3, zu- 
verlässig 4. Unehrlichkeit 5. Musik. nl 
5919 

1. Frank 19/1,72 2. Bez. K-M.-Stadt, FA f. 
Holztechnik 3. finde sie 4. rauchen 5. 
kannst Du werden. ni 5920 

1. Jörg 17/180 2. Halle/S,, Lehrling 3. 
situationsbedingt 4. Vorurteile 5. suche 
Dich, nl 5921 

f 23/1,71 2. Potsdam, Student 
sein 4. Falschheit 5. träumen. 


1. Mario 18/1,73 2. Leipzig, Lehrling 3. 
finde Du sa 4 Voruel 5, viel. Du. 


1. Andreas 21/1,80 2. Rostock, Kom- 
mandofahrer 3. Musik 4. nicht der sein, 
der man selber ist 5. viell. Du. nl 8924 
1. Klaus 20/1,77 2. K.-M.-Stadt, Elektro- 
instandhalter 3. unternehmungsl. 4. 
Briefe ohne Bild 5. sicher Du. nl 5925 

1. Hartmut 21/180 2. Stralsund, 
Monteur 3, ruhlg 4. rauchen 5. alles, 
was Spaß macht. nl 5928 

1. Frank 16/1,61 2. Bez. K.-M.Stadt, 
Schüler 3. Falschheit 4. Untreue 6, viel. 


‚ ni 5927 
1. Steffen 19/1,89 2. Dresden, Metall- 
urge 3, das Leben genießen 4. zuviel 
RESET 5. suche liebevolle Partnerin. nl 


rank 19/1,92 2. 


lauen, Student 3. 


Kerstin Hecker, 6902 Jena-Lobeda, 
R.-Zimmermann-Str. 14 

Biete: ni 9/80; 6, 7/81 

Suche: nl 4/80; 5, 9/81 

Susanne Peschke, 1140 Berlin, Allee 
der Kosmonauten 63 

Biete: nl 1-3, 5-12/71; 1-4, 
6-12/72; 1-5, 8/73; 2-7, 12/74; 1,4, 
6, 7, 9-11/75; 2, 4, 8/76; 8, 10, 
12/80; 1-3, 7, 11/81 
Carsten Tietz, 
Weriseestr.5 
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zurückhaltend 4. Unaufrichtigkeit 5. Bü- 
cher. nl 5929 

1. Bodo 24/1,64 (Brillentr.) 2. Halle, He- 
bezeugführer 3. ruhig 4. Untreue 5. alles, 
was Spaß macht. nl 5968 

1. Frank 17/1,84 2. Magdeburg, Lehrling 
3,0icn zu finden 4. Untreue 5. reisen. nl 


1. Michael 20/1,692.K.-M.-Stadt, FALag. 
u. Transp. 3. unternehmungsl. d. Einbil- 
dung 5, leben. nl 5970 

1. Rene 18/1,732. Bez. Magdeburg, Lehr- 
ling 3. bin kein Engel 4. Arroganz 5, viell 
Du. ni 5971 

1. Michael 23/1,75 2. Bez. Dresden/ 
Madb,, Student 3. zuverlässig 4. rauchen 
5. je nach Jahreszeit, nl 5972 

1. Thomas 24/1,75 2, Halle, Ingenieur 3. 
Dich suchen 4. rauchen 5. reisen. nl 5974 
1. Uwe 24/1,68 (Brillentr.) 2. Bez, Neu- 
brandenbg,, Schlosser 3. verständnisvoll 
4, jeder hal Fhlar 5. Im ersten Bra, 


1. Achim 26/1,832. Magdeburg, Lehrer 3. 
kameradschaftlich 4. Unnatürlichkeit 5. 
Musen. nl 5976 

1. Jürgen 25/1,76 2. Bez. Halle, Zootech- 
niker 3. anders sein 4, selbst das nicht 5. 
Deinen Brief beantworten, nl 5977 

1. Rene 14/1,65 2. Bez. Leipzig, Schüler 3. 
Anternehmungsl, 4 rauchen 5 ie 


1. Janko 24/1,78 2. IImenau, Student 3. 
nett 4. Vorurteile 5. suche Freundschaft, 


5979 
1. Fred 26/1,75 2. K.-M.-Stadt, Maurer 3. 
ruhig 4. rauchen 5. reisen. nl 5980 
1. Klaus 19/1,76 2. Eisenach, Maurer 3, 
unternehmungsl. 4. Unehrlichkeit 5. alles 
Schöne. nl 5981 
1. Stephan 22/1,76 2. Bez. Gera, Fahr- 
zeugschlosser 3. Nichtr. 4. Briefe ohne 
Bild 5. fotografieren. nl 5982 
1. Andreas 24/1,80 2. Bez. Dresden, Dipl- 
Ing. 3. unternehmungsl. 4. Langeweile 5. 
‚Auslandstouristik. nl 5983 
1. Ronald 22/1,80 2. Dresden, FAf, Nach- 
richtentechnik 3. Ausgeglichenheit 4. In- 
toleranz 5, vieles. nl 5984 
1. Stefan 26/1,72 2. Leipzig, Material- 
wirtschaftler 3. unternehmungsl. 4. Ver- 
ständnislosigkeit 5. viels. Interessen. nl 


5985 

1. Sven 20/1,77 2. Berlin, Kfz.-Schlosser 
3, realistisch 4. rauchen 5. Musik. nl 5986 
1. Detlef 21/1,80 (Brillentr.) 2. Bez. Mag- 
deburg, Brauer 3. natürlich 4, Arroganz 5. 
alles Schöne, nl 5987 

1. Matthias 22/1,76 2. Dresden, Gas- 
monteur 3, unternehmungsl. 4. Trägheit 
5. viels. interessiert. nl 5988 

1. Uwe 15/1,73 2. Potsdam, Schüler 3. 
anfangs schüchtern 4, rauchen 5, Moped. 


n 

1. Ralf 17/1,80 2. Schwedt, Lehrling 3. 
zuverlässig 4, Briefe ohne Bild 5. Musik. 
ni 5990 

1. Uwe 16/1,76 2. Bez. K.-M.-Stadt, Schü- 
ler, 3. sehr ruhig 4. Angeberei 5. Fußball, 
ni 5991 


1. Steffen 19/1,82 2. Leipzig, Maschinen- 
bauer, 3. großes Gerechtigkeitsgefühl 4. 
Nr nommarliat 5. Glückssucher, 


5092 
1. Holger 18/1,76 2. Bez. Erfurt, Finanz- 
kaufmann-Lehrling 3. konsequent 4. 
Egoismus 5. Romantik, nl 5998 

1. Uwe 22/1,85 2. Bez. Potsdam, Schlos- 
se; ruhig jeder hat Fhler 5 vis. 


Be 


1. Frank 23/1,76 2. Bez. Potsdam, He- 
bezeugwärter 3. unternehmungsl. 4. 
Unehrlichk. 5. alles, was Spaß macht. nl 
5995 


1. Michael 19/1,74 2. Bez. Frankf./O. 
Baufacharb. 3. natürlich 4. Verständni 
losigkeit 5. Mädchen fürs Leben suchen. 
ni 5996 


1. Reiner 18/1,78 2. Dresden, Elektriker 3. 
stille Wasser... 4. rauchen 5. suche 
treues Mädchen. nl 5997 

1. Klaus 24/1,71 2. Halle, Rundfunkmech. 
3. ruhig 4, rauchen 5. viel. Du. nl 5998. 
1. Torsten 19/1,75 2. Masch. m. Abi, 
Cottbus 3. lebenslustig 4. Muffel 5. Mo- 
torrad. nl 

1. Peter 23/1,75 2. Dresden, Schlosser 3. 
ausgeglichen 4. Überheblichkeit 5. tan- 
zen. nl 6000 

1. Uwe 21/1,83 2. Halle, Koch 3. habe 
‚auch Fehler 4. kein Foto 5. Musik. nl 6001 
1. Jens 16/177 2. Dresden, Lehrling 3. 
bin sehr allein 4. Vorurteile 5. meine Gi- 
tarre. nl 6002 

1. Ralf 19/1,84 2. Magdeburg, Lehrling 3. 
schwierig 4. Arroganz 5. reisen. nl 6008 
1. Frank 24/1,84 2. Berlin, Konstrukteur 3. 
bin kein Engel 4, niemand ist perfekt 5. 
alles Schöne. nl 6004 

1. Christoph 23/1,76 2. Bez. Potsdam, 
Maler 3. ruhig 4. rauchende Tuschkästen 
5. salsonbedingt. nl 6005, 

1. Jörn 16/1,83 2. Bez. Dresden, Schüler 
3. ergründe sie 4, rauchen 5. lesen. nl 


6006 

1. Heiko 18/1,632. Bez. Dresden, Lehrling 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. nicht 
nur eine, nl 6007 

1. Peter 21/1,82 2. Berlin, Zerspanungs- 
FA 3. bin, wie ich bin 4, übertriebene. 
Kosmetik 5. Touristik, nl 6008 

1. Holger 23/1,87 2. Halle, Elektriker 3. 
ruhig 4. rauchen 5. warum nicht Du. nl 
6009. 


1. Ralf 19/1,76 2. Dresden, E-Monteur 3. 
ruhig.4. Überheblichkeit 5. viels. nl 6010 
1. Romeo 20/1,80 2. Leipzig, Bau-FA 3. 
jeder hat Fehler 4. Arroganz 5. einige. nl 


‚6011 

1. Peter 21/1,79 2. Erfurt, Koch, 3. zärtlich 
4, rauchen 5. reisen. nl 6012 

1. Guido 16/1,71 2. Potsdam, Schüler 3. 
unternehmungsl. 4. Brief ohne Bild 5. 
vieles. nl 6014 

1. Kurt 23/1,74 2. Bez. Potsdam, E.- 
Monteur 3. treu, 4. Egoismus 5. viell 
Du. nl 6015 

1. Andreas 17/1,78 2. Bez. Dresden, Lehr- 
ling 3. Verständnis für alles 4. rauchende 
Tuschkästen 5. Freizeit zu zweit. nl 6016 
1. Uwe 21/1,70 2. K.-M.-Stadt, Bau-FA 3. 
geliebt werden 4. Untreue 5, bin auf 
Schatzsuche, nl 6017 

1. Schorschi 17/1,82 2, Gera, Schüler 3. 
kameradschaftlich 4. Heuchelei 5. Motor- 
rad fahren. nl 6018 

1. Thomas 21/1,80 2. Leipzig, Ma- 
schinenbauer 3. bin, wie ich bin 4. 
rauchende Farbkästen 5. reisen. nl 6019 
1. Micha 20/1,85 2. Berlin, Bau-FA 3. 
wirst Du finden 4. Stimmungsbremsen 5. 
Musik. nl 6020 

1. Heinz 25/1,83 2. Dresden, Baumaschi- 
nist 3. kinderlieb 4. Unehrlichkeit 5. 
suche Dich. nl 6021 

1. Bernd 20/1,65 2. Neubrandenbg,, Bau- 
FA 3. unternehmungsl. 4. faulenzen 5. 
reisen. nl 6022 

1: Volker 23/1,65 2. Erfurt, Fleischer 3. 


zärtlich 4. rauchen 5. reisen. nl 6023 


UASSR 
Gea Sootamm (20), 200032 Tallin, 
Ehte 5 — 54, ESSR. (r, d), Hobby: 
Sport, Musik 
Vilija Duareskaite 117), 
233012 Kaunas — 12, Str. Kiduliz 2a, 
Lit. SSR. (r, e), Hobby: Musik 

lores Naslenaite (17), 
3012 Kaunas — 12, Str. Bubliz 8-1, 


Vom 
8 li. SSR. (r, e), Hobby: Musik, Sport 


Juranda Juskaityte (21), Vilnius, 
Carno g. 2-16, Lit. SSR. (r, d, fi}, 


1. Joachim 19/1,74 2. Halle, Masch.- u. 
‚Anlagenmonteur 3. Nichtr. 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. Tiere. nl 6024 

1. Frank 21/1,80 2. Dresden/K.-M.-St., 
Student 3. ruhig 4. falsche Masken 5. 
sportl. Mädchen. nl 6025 

1. Steffen 18/1,68 2. Zwickau, Lehrling 3. 
ergründe sie 4. qualmende Farbkästen 5. 
viell. Du. nl 6026 

1. Lutz 22/1,77 2. Berlin, Schüler 3. ruhig 
4. Vorurteile 5. viels. nl 

1. Lutz 20/1,77 2. Bez. Leipzig, Zootech- 
niker 3, kritisch-distanziert 4. lange 
Reden 5. Tiere. nl 6028 

1. Andreas 20/1,80 2. Bez. Suhl, Bau-FA 
3. sehr vielseitig 4. Humorlosigkeit 5. 
viell, Du. nl 6029 

1. Rainer 20/1,73 2. Erfurt, Student 3. 
etwas zurückhaltend 4. auf die Nerven 
‚gehen 5. Gegenwartsliteratur. nl 6030. 

1. Frank 21/1,92 2. Bez. Potsdam, Kfz.- 
Schlosser 3. unternehmungsl. 4. Unehr- 
lichkeit 5. natürlich. nl 6031 

1. Andreas 21/1,71 2. Großenhain, 
Schlosser 3. anfangs etwas ruhig 4. Ar- 
roganz 5. vielseitig. ni 6034 

1. Udo 18/1,76 2. K,-M.-Stadt, Masch.- u. 
‚Anlagenm. 3. Nichtr. 4. Briefe ohne Bild 
5. im ersten Brief. nl 6050 

1. Steffen 20/1,86 2. Bez. Dresden, Stu- 
dent 3. optimistisch 4. Antwort ohne Bild 
5. Urlaub. nl 6051 

1. Uwe 19/1,70 Großenhain, Baufach- 
arbeiter 3. zuverlässig 4. zuv. Alkohol 5. 
Briefe schreiben. nl 6052 

1. Rainer 26/1,832. Vogtlaı „Monteur 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 6. viels. 
interess. nl 6053 

1. Hans 22/1,75 2. Bez. Halle, Dachdecker 
3. treu 4. Eitelkeit 5. Autosport. nl 6054 
1. Rainer 20/1,80 2. Potsdam, Koch 3. 
‚ewig Optimist 4, Unehrlichkeit 5. alles, 
was Spaß macht, nl 6055 

1. Udo 17/1,68 2. Aue, E.-Monteur 3. 
ruhig 4, rauchen 5. vieles. nl 6056 

1. Uwe 17/1,80 2. Bez. Leipzig, Eisen- 
bahn-Lehrling 3. ruhig 4. Überheblichkeit 
5. Tiere, nl 

1. Jens 21/1,78 2. Bez. Dresden, Bau-FA 
3. liebevoll 4. Überheblichkeit 5. Fußball, 


ni 6058 

1. Uwe 19/1,78 (Brillentr.) 2. Dresden, 
Baumaschinist 3, ist noch zu ergründen 
4. rauchen 5. Musik. nl 

1. Jürgen 23/1,86 2. Dresden, FA f. EDV 
3. liebevoll 4. überflüssige Pfunde 5. 
Unternehmungen zu zweit, ni 8060 

1. Uwe 19/1,83 2. Erfurt, E.-Monteur 3. 
spontan 4. Gefühlskälte 5. bei Musik 
träumen. nl 6061 

1. Hartmut 19/1,72 2. Cottbus, Land- 
maschinenschlosser 3. lebenslustig 4. 
Überheblichkeit 5. viell. Du. nl 6062 

1. Klee 19/1,88 2. Bez. Cottbus, Zerspa- 
nungsfacharb. 3. sportlich 4. Aufdring- 
lichkeit 5. alles, was Spaß macht. nl 6063 
1. Ebs 20/1,93 2, Dresden, 2.2. Küste, zuk. 
Student 3. ruhig 4. rauchen 5. alles, was 
Spaß macht. nl 6064 

1. Frank-Olaf 20/1,90 2. Brandenburg, 


Koch 3, zuverl. 4. Unehrlichkeit 5, Musik. 


ni 6096 

1. Frank 20/1,90 2. Dresden, FA f. Elast- 
verarbeitung 3. ist zu ergründen 4. 
Falschheit 5. lesen. nl 6097 

1. Michael 19/1,80 2. Bez. Halle, Instand- 
haltungsmech. 3. treu 4. viel rauchen 5. 
viell. Du. nl 

1. Guntram 20/1,77 2. Leipzig, Zootech- 
niker 3, unternehmungsl. 4. Briefe ohne 


Hobby: Musik, Touristik 


UNGARISCHE VR 

Andrea Galio (17), 4025 Debrecen, 
Vörös Hadsereg u. 43 sz. Ill. lep- 
csöhäz I. emeler 12. ajto. (u, d, r, f), 
Hobby: Sport, Musik, Reisen 

Eva Felföldi (18), 6640 Csongräd, 
Perczel Mör u. 9. (u), H“sby: Musik 
Antal Arkos (22), 108. Budapest, 
Köztarsasag ter 6, fsz. 9. (d, u), 
Hobby: deutsche Sprache 


Bild 5. viell. Du. nl 6099 

1. Jürgen 18/1,75 2. Bez. Halle, Kiz- 
Schlosser 3. schüchtern 4. rauchen 5. 
viell. Du. nl 6100 

1. Frank 22/1,78 2. Görlitz, Facharb. f 
Straßenbautechn. 3. ruhig 4. rauchen 5. 
Dich kennenl. ni 6102 

1. Rene 19/1,75 2. Bez. Halle, Kiz.-Schlos- 
ser 3. humorvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
Abenteuer. nl 6103 

1. Andreas 21/1,80 2. Frankf,/O., Zentral- 
heizungsrohrleger 3. finde sie 4. Untreue 
5. viell. Du. ni 6104 

1. Volker 21/1,792. Berlin, zuk. Student 3. 
unternehmungsl. 4. Unehrlichkeit 5. alles 
Schöne. nl 6105 

1. Heiko 20/1,78 2. Bez. Potsdam, Zer- 
spaner 3. verständnisv. 4. Gleichgültig- 
keit 5. viels. Interessen. nl 6106 

1. Bernd 22/1,89 2. Bez. K-M.Stadt, 
„ Angestellter 3. entdecke sie 4. qualmen 
5. Freizeitsport. nl 6107 

1. Peter 21/1,82 2. Frankfurt, Reifen- 
macher m, Abi 3. lache gern 4. rauchen 
5. lesen. nl 6108 

1. Frank-Torsten 21/1,82 2. Schwerin, 
zuk. Student 3, ruhig 4. Arroganz 5, Stra- 
Benbahnen. nl 6109 

1. Ingolf 17/1,90 2. Gera, Offset- 
druckerlehrling 3. konsequent 4. Über- 
heblichkeit 5. viels. nl 6110 

1. Bernd 26/1,81 2, Aschersleben, Ange- 
stellter 3. liebevoll 4. zurückhaltend 5 
hübsche Mädchen. nl 6111 

1. Axel 20/1,80 2. Frankt./O., Tischler 3. 
schüchtern 4. Langweiligkeit 5. lesen. nl 
sı2 

1. Bernhard 21/1,76 2. Schwerin, zuk 
Student 3, ruhig 4. kein Foto 5. schreib 
ich Dir. nl 6113 

1. Frank-Michael 17/1,82 2. Görlitz, Lehr- 
ling 3. zu ergründen 4. rauchen 5. Land- 
schaften. nl 6114 

1. Olaf 20/1,88 2. Bez. Potsdam, Student 
3. treu 4. rauchen 5. viels. nl 6115 

1. Holger 26/1,89 2. Berlin, E-Ing. 3. un- 
ternehmungsl. 4. rauchen 5. versch. nl 
6116 

1. Hartmut 2171,82 2. Bez. Frankt,, In- 
standhaltungsmech. 3. ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. natürlich Du. nl 6117 

1. Karsten 22/1,80 2. Erzgebirge, Elektro- 
nikfacharb. 3. unternehmungsi. 4. Un- 
sportlichkeit 5. Alpinistik, nl 6118 

1. Fred 24/1,83 2. Cottbus/Bad Salzun- 
‚gen, BMSR-Mechaniker 3. großer Lause- 
junge 4. ungepflegte u. hochnäsige 
Typen 5. Motorrad. nl 6119 

1. Renato 20/1,78 2. K.-M.-Stadt, Student 
3. optimistisch 4. Nikotin 5. Auto. nl 6120 
1. Alfred 22/1,81 2. Dresden, FA 3. ver- 
träglich 4. Unehrlichkeit 5. sehr viels. nl 
6121 

1. Frank 17/1,82 2. Bez. Magdeburg, 
EOS-Schüler 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
lesen. nI 6122 

1. Fred 18/1,80 2. Bez. K-M-Stadt 
BMSR-Techniker 3. etwas schüchtern 4 
Interessenlosigkeit 5. ABBA. nl 6123 

1. Lothar 21/1,76 2. Bez. Halle, Mechani- 
ker 3. immer optimistisch 4. Unauftich- 
tigkeit 5, Schach. nl 6124 

1. Dietmar 20/1,74 2. Schwerin, Berufs- 
kraftfahrer 3. kinderlieb 4. Briefe ohne 
Bild 5. viell. Du. nl 6125 

1. Uwe 21/1,85 2. Bez. Leipzig, Elektro- 
monteur 3. ruhig 4. Verständnislosigkeit 


5. viels, interessiert. nl 6126 
1. Jörg 17/1,82.2. Bez. K-M.-Stadt, Schü- 
ler 3. kein Engel 4. Briefe ohne Bild 5. je 


BULGARIEN 

Marijana Buscheva (18), Plov- 
div 4000, bul. »Hristo Botev«’84B. (b, 
r, d), Hobby: Musik 

Violeta Blagoeva (17), Samo- 
kov 2000, kb. Bsrandane, bl. 2 an 22 
em 6. (b,d, f, i), Hobby: Sport, Sport- 
lerautogramme 

Nelli Minkova (21), 4002 Plovdiv, 
ul. Ranen list 10/App. 23. (b, d, r), 
Hobby: Musik, Filme, Reisen 
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nach Jahreszeit. nl 6127 

1. Gerd 20/1,71 2. Bez. K.-M.-Stadt, Agro- 
techniker 3. treu 4. passives Verhalten 5. 
Vielseitigkeit. nl 6128 

1. Peter 22/1,82 2. Bez. Dresden, Zerspa- 
ner 3, zielstrebig 4. Zuschr. ohne Bild 5, 
»von Rembrandt bis Aktfoto. ni 6129 

1. Ingo 16/1,80 (Brillentr.) 2. Berlin, Lehr- 
ling 3. ruhig 4. Vorurteile 5. reisen. nl 
6130 

1. Thomas 25/1,72 2. Berlin, Verkäufer 3. 
zurückhaltend 4. rauchen 5. kannst Du 
werden. nl 6131 

1. Per 16/1,792. Bez. Potsdam, Schüler 3. 
unternehmungsl. 4. Brief ohne Bild 5. 
vieles. nl 6132 

1. Waldemar 22/1,74, 2. Cottbus, FA f. 
Eisenbahn 3. unternehmungsl. 4. Ver- 
Fee 5. kommt darauf an. nl 


133 

1. Uwe 19/1,802. Bez. Cottbus, Fleischer 
3. ruhiger Typ 4. rauchen 5. lesen. ni 6134 
1. Steffen, 19/1,85 2. Coswig/Sa., Kfz.- 
Elektriker 3, leben 4. Pedanterie 5. wan- 
dern in der Sächs. Schweiz. nl 6135 

1. Volker 23/1,78 2. Dresden, Instand- 
haltungsmech. 3. zuverlässig 4, Arroganz 
5. attraktive Erholung. nl 6136 

1. Ralf 21/1,72 2. Bez. Halle, Dachdecker 
3. ehrlich 4. Untreue 5. viell. Du. nl 6137 
1. Rainer 21/1,78 2. Bez. Dresden, Kraft- 
fahrer 3. lustig 4, mit der Liebe spielen 5. 
im 1.Brief. nl 6138 

1. Ingo 22/1,83 (Brillentr.) 2. Rostock, 
Schäfer 3. ruhig 4. rauchen 5. fotografie- 
ren. nl 6139 

1. Frank 19/1,83 2. Randberliner, zuk. 
Student 3. zuverlässig 4. Arroganz 5. 
genieße das Leben. nl 6140 

1. Mario 21/1,86 2. Berlin, Gebäudereini- 
ger 3. treu 4, Unehrlichkeit 5, reisen. nl 
614 

1. Frank 20/1,76 2. Berlin, Elektro- 
maschinenbauer 3. ruhig 4. Arroganz 5. 
alles, was Spaß macht. nl 6142 

1. Holger 23/1,75 2, Dresden, Straßen- 
bahnfahrer 3. etw. zurückhaltend 4, Un- 
ehrlichkeit 5. reisen. nl 6143 

1. Andreas 20/1,85 2. Cottbus, Elektro- 
monteur 3. wirst sie finden 4. Überheb- 
lichkeit 5. schwere Motorräder, nl 6144 
1. Thomas 22/1,70 2. Halle, Dreher 3. 
zärtlich sein 4. Untreue 5. romantisch 
sein. nl 6145 

1. Roland 19/1,68 2. Berlin, Elektromor:- 
teur 3, vorlaut 4. Eigensinnigkeit 5 
kannst nur Du sein. nl 6146 

1. Karsten 17/1,75 2. Bez. Cottbus, Schü- 
ler 3. Nichtraucher 4. Briete ohne Bild 5. 
vieles Interessante. nl 6197 

1. Michael 17/1,63 2. Bez. Cottbus, Lehr- 
ing 3. ruhig 4. Raucher 5. Sport. ni 6148 
1. Bernd 20/1,85 2. Erfurt, Fahrer 3. nicht 
ohne Fehler 4. Überheblichkeit 5. alles 
Schöne. ni 61 

1. Michael 21/1,71 2. Dresden, E-Mon- 
teur 3. rühig 4. Unehrlichkeit 5. hist 
Schiffsbau. nl 6150 

1. Axel 22/1,91 2. Frankt./O,, BMSR- 
Mechaniker 3. ruhig 4. rauchen 5. laß 
Dich überraschen. nl 6151 

1. Carsten 19/1,86 (Brilentr.) 2. Bez 
Halle, Tischler 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5 
naturverbunden, nl 6152 

1. Siegfried 21/1,82 2. Erfurt, BV-Fach- 
arbeiter 3. etwas zurückhaltend 4. zuv. 
‚Alkohol 5. Musik. nl 6153 

1. Heiko 19/1,71 2. Berlin, Uhrmacher 3. 
jemand Freude bereiten 4. trübe Tassen 
5. Musik. nl 6154 

1. Ralf 23/1,63 2. Bez. Potsdam, Finanz- 
kaufmann 3. Kumpel 4. Unehrlichkeit 5, 
Sport. nl 6155 

1. Udo 19/1,842. Bez. Rostock, Agrotech- 
niker 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 5. 
Freud u. Leid mit Dir teilen: nl 6156 

1. Axel 21/1,84 2. Krs. Salzwedel, Maler 
3. lustig 4. rauchen 5. vielseitig. nl 6158 
1. Roland 21/1,75 2. Krs. Salzwedel, Kfz- 
Schlosser 3. finde sie selbst 4. ne große 
Klappe 5. reisen. nl 6159 

1, Andreas 20/1,80 (Brilentr.) 2. Rostock, 
F k.3. ruhig 4. Unzuverläs- 
‚nes. ni 6160 


1. Bernd 201,85 2. Schwerin, Kiz- 
Schlosser 3. schwer zu sagen 4. Über- 
heblichkeit 5. schreibe ich Dir. nl 6161 

1. Wolfgang 23/1,80 2. Bez. Potsdam, 
Zerspanungsfacharbeiter 3. humorvoll 4. 
Unehrlichkeit 5. vielseitig. nl 6162 

1. Mike 19/1,77 2. Oranienburg, Elektro- 
mechaniker 3. nicht gern allein 4. Vor- 
urteile 5. schreibe ich Dir. nl 6183 

1. Torsten 21/1,85 2. Bez. Potsdam, zuk. 
Student 3. naturverbunden 4. Kontrast- 
losigkeit 5. Camping. nl 6184 

1. Stephan 21/1,73 2. Bez. Potsdam, zuk. 
Student 3, etwas verrückt 4. Angeberei 5. 
tanzen. nl 6165 

1. Jens 20/1,78 2. Magdeburg, Bauma- 
schinist 3. anfangs etwas zurückhaltend 
4. Unehrlichkeit 5. alles, was Spaß 
macht. nl 6166 

1. Volkmar 26/1,76 2. Dresden, Kraftfah- 
rer 3. verständnisvoll 4. Überheblichkeit 
5. bestimmt Du. nl 6167 

1. Stephan 24/1,85 2. Bez. K.-M.Stadt, 
Wagenmeiser 3 ruhig 4 Unehrichkeit 
5. viels. Interessen. ni 6 

3 Herb 2371702, Erun E-nsalateur 
3. unternehmungsl. 4. rauchen 5. Mo- 
tortouristik, nl 8188 

1. Carsten 17/1,78 2. Meißen, Lehrling 3 
Realist bis Phantast 4. Strebertum 5. 
eben. nl 6170 

1. Steffen 22/1,70_2. Bez. K-M-Stadt, 
Instandh.-Mechan. 3. ruhig 4. rauchen 5. 
Fotografie. nl 6171 


1. Andreas 19/1,75 2. Berlin, Baumaschi- .| 


nist 3. weiß ich selber nicht genau 4. 
kriechen 5. je nach Gemütszustand. nl 
6172 

1. Detlef 20/1,73 2. z.Z. Marxwalde, Flug- 
zeugmechan. 3. schüchtern 4. Briefe 
‚ohne Bild 5, alles Verrückte. nl 6173 

1. Thomas 26/1,87 2. Leipzig, Bäcker u 
Koch 3, lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
schlafen. nl 6174 

1. Axel 22/1,72 2. Berlin, FA m. Abi 3. 
wäre zu ergründen 4. Egoismus 5. 
schrecklich vieles. nl 6175 

1. Andreas 17/1,80 2. Luckenwalde, Lehr- 
ling 3. Nichtraucher 4. Untreue 6. alles 
Schöne. nl 6176 


+ 

1. Rita 17/1,70 2. Bez. Lpz., Lehrling 3. 
tierlieb 4, Launenhaftigkeit 5, wart’s ab. 
ni 5944 

1. Kerstin 17/1,72 2. Bez. Halle, Lehrling 
3, etwas zu ruhig 4. Unaufrichtigkeit 5. 
Musik hören. nl 5945 

1. Conny 18/1,70 2. Leipzig, Schülerin 3. 
kleines Biest 4. Zuschr. ohne Bild 5. fre- 
(che Jungs. nl 5946 

1. Astrid 2171,65 2. Berlin, Wirtschafts- 
kaufmann 3. unternehmungsl. 4. Unehr- 
lichkeit 5. suche lieben Partner. nl 5947 

1. Steffi 18/1,60 2. Bez. Cottbus, FA f. 
Textiltechn. 3. kein Engel 4. Unehrlichkeit 
5. lesen. nl 5948 

1. Heike 17/1,562. Bez. K.-M.-Stadt, Lehr- 
ling 3. Offenheit 4, rauchen 5. Fototech- 
nik. nl 

1. Sabine 19/1,65 2. Bez. Potsdam, Wirt- 
schaftskaufmann 3. unternehmungsl. 4. 
Arroganz 5. reisen. nl 5950 

1. Regina 22/1,60 (gehbeh.) 2. Zeitz, 
Wirtschaftskaufm. 3. verständnisvoll 4 
Unehrlichkeit 5. Briefwechsel. nl 5951 

1. Steffi 24/1,60 2. K.-M.-Stadt, Dipl.Ing. 
3. ruhig 4. Arroganz 5. reisen. nl 5952 

1. Marina 22/1,71 2. Berlin, Femmel- 
demechan. 3. mag alles Verrückte 4. 
Phantasielosigkeit 5. Träume verwirkli- 
chen. nl 5953 

1. Grit 19/1,65 2. Halle, Studentin 3. zu- 
rückhaltend 4. Egoismus 5. viels. inter- 
essiert. nl 5954 

1. Katrin 19/1,60 2. Berlin, Fachschul- 
studentin 3. ehrlich 4. leere Worte 5. 
Sport. nl 

1. Petra 20/1,74 2. Bez. Halle, Studentin3. 
kinderlieb 4. Egoismus 5. alles, was das 
Leben schöner macht. nl 5956 

1. Uta 20/1,68 2. Schwerin, techn. Zeich- 
nerin 3. umweltfreundlich 4. Ungepflegt- 
heit 5. reisen.'nl 5957 


bauzeichner 3. unternehmungsl. 4. 
Phantasiglosigkeit 5. Kunst. nl 5958 

1. Tina 17/1,72 2. Bez. Leipzig, Zootech- 
nikeriehrlng 3. aufgeschl. 4. Überheb- 
lichkeit 5. Sport. nl 5959 

1. Christiane 19/1,78 2. Berlin, Wirt- 
schaftspfleger 3. ruhig 4. Unaufrichtig- 
keit 5. tanzen. nl 5960 

1. Cornelia 19/1,88 2. K--M.Stadt, Stu- 
dentin 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. schöne Stunden zu zweit. nl 5961 
1. Anita 25/1,79 2. Berlin, Kleidungsfach- 
arbeiter 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
seitig. ni 5962 

1. Angela 20/1,70 2. Rand-Berlin, Teil- 
projekter 3. stille Wasser sind tief 4. Un- 
eich. (rölihe Unterhaltung. 


1. Kathrin 17/1,80 2. Bez. Rostock, FS 3. 
ruhig 4. Überheblichkeit 5. reisen. nl 5964 
1. Ines 20/1,70 2. Bez. Leipzig, Wirt- 
schaftskaufmann 3. temperamentvoll 4. 
rauchende Angeber 5. mein Kind. nl 5965 
1. Elke 22/1,65 2. Leipzig, Studentin 3. 
unternehmungsl. 4. Egoismus 5. wan- 
dern. nl 8966 

1. Andrea 24/1,68 2. K.-M.-Stadt, Lehre- 
rin 3, zuverlässig 4. Inkonsequenz 5. rei- 


sen. nl 5973 

1. Ilona 23/1,75 2. Großenhain, Lehrerin 
3. lebenslustig 4. Unaufrichtigkeit 5. in 
Gesellschaft sein. nl 6033 

1. Carmen 22/1,63 2. Cottbus, Lehrerin. 


etwas verrückt > Pre = 5.1 


suche nach ihm. nl 

1. Mation 23/1,67 2. erelowald, Studen- 

tin 3. lustig 4. Alkohol 5, Musik. nl 6036 

1. Ute 19/1,64 2, Dessau, Bauzeichner 3. 

etwas zurückhaltend 4. zuv. Alkohol 5. 

mod. Musik. nl 6037 

iina 23/1,65 2. Bez. Frankf./O., 
Maschinistin 3. verständnisv. 4. Untreue 

5. Sinn für alles Schöne, nl 6038 

1. Angela 14/1,62 2. Bez. Halle, Schülerin 

3. zuverlässig 4. rauchen 5. was unter- 

nehmen. nl 6039 

1. Christina 19/1,75 2. Potsdam, Ange- 

stellte 3. lieb bis frech 4. Überheblichkeit 

5. tanzen. nl 6040 

1. Ramona 19/1,70 2. Leipzig, zuk. Stu- 

dentin 3. Offenheit 4. Egoismus 5, Land 

u. Leute kennenlernen. nl 6041 

1. Kati 15/1,63 2, Bez. K.-M.-Stadt, Schü- 

lerin 3. Natürlichkeit 4. Egoismus 5. 

Rockmusik. nl 6042 

1. Sylvia 18/1,70 2. Potsdam, Lehrling 3. 

Nichtr. 4. Fehler hat jeder 5. alles Schöne. 

ni 6043 

1. Mildred 16/1,60 2. Eisenach, Schülerin 

3. schüchtern 4. rauchen 5. alles Schöne, 


ni 6044 

1.!lona 22/1,80 2. Jena/Erfurt, Studentin 
3. aufgeschlossen 4. Interessenlosigkeit 
5. reisen. nl 6045 

1. Manuela 17/1,78 2. Potsdam, Lehrling 
3. schüchtern 4, Angebarei 5. alles, was 
Spaß macht. nl 6046 

1. Gaby_17/1,75 2. Bez. Potsdam, Apo- 
theken FA-Lehrling 3. stille Wasser sind 
tief 4. Alkohol 5. Tanz. nl 6047 

1. Angelika 21/1,86 2. Bez. Leipzig, Ope- 
rativ-Kontrolleur 3. finde sie selbst 4. 
‚Arroganz 5. viels. nl 6048 

1. Katrin 14/1,62 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. unternehmungsl. 4. Voreingenom- 
menheit 5. alles, was Spaß macht. nl 


6049 

1. Silvana 20/1,69 2. Dresden, Studentin 
3. ehrlich 4. Unaufrichtigkeit 5, viels. In- 
teressen. nl 6065 

1. Karin 20/1,67 2. Bez. Suhl, Schneide- 
rin, 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. viele, nl 
6066 


1. Jeanette 16/1,56 2. Bez. Leipzig, Schü- 
lerin 3. mehreres 4. keiner ist vollkom- 
men 5. alles, was Spaß macht. nl 6067 
1. Birgit 14/1,69 2. Berlin, Schülerin 3 
Iebensl. 4. rauchen 5. Abba. nl 6068 

1. Andrea 19/1,57 2. Bez. K-M.Stadt, 
Näherin 3. unternehmungsl. 4. Unehr- 
lichkeit 5 alles, was Spaß macht. nl 6069 
1. Angelika 23/1,61 2. Bez. Halle, Studen- 
tin 3. lebensl. 4. Unehrlichkeit 5. viels 
interessiert. nl 6070 


leiterin 3. viels.interess. 4. Unaufrichtig- 
keit 5. meine Tochter (1 J.). nl 6071 
1. Manuela 14/1,73 2. Kr. Bautzen/Bez. 


Dresden, Schülerin 3. teilweise schüch- 

tern 4. rauchen 5. viell. Du. nl 6072 

1. Heike 18/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt, Abi- 

turientin 3. unternehmungsl. 4. Über- 

es: alpin. Skisport. nl 6073 
Angelika 14/1,70 2. Lehnitz/Ptsd., 

Schllem 3. lustig sein 4, übermäßiges 


3. temperamentv. 4. Unzuverlässigkeit 5, 
alles Schöne. nl 6076 

1. Kathlen 19/1,66 2. Bez. Schwerin, zuk. 
Studentin 3. schwer zu sagen 4. keine 
Hohlköpfe 5. im 1. Brief. nl 6076 

1. Angela 21/1,68 2. Bez. Dresden, Bank- 
kaufmann a Iebenslustig 4. Prahlhans 5, 
vieles. nl 6077 

1. Claudia 21/1,68 2. Berlin, Lehrerin 3. 
tierlieb 4, rauchen 5. Freizeit zu zweit. nl 


6078 

1. Monika 26/1,66 2. Bez. Magdeburg, 
Lagerarb. 3. finde sie selbst 4. Überheb- 

lichkeit 5. meine kl. Tochter (2 J.). nl 6079 

1. Martina 18/1,63 2. Magdeburg, Sekre- 

tärin 3, unternehmungsl. 4, zuv. Alkohol 

5. Tanzen. nl 6080 

1. Evelin 21/1, Bez. Cottbus/Halle, 

Studentin 3. anhänglich 4. kalte Herzen 5. 

Handarbeiten. nl 6081 

1. Kerstin 17/1,84 2. Bez. Magdeburg, 

Lehrling 3. unternehmungsl. 4. Über- 

heblichkeit 5. verreisen. nl 6082 

1. Dagmar 24/1,65 2. Halle, Lehrerin 3. 

‚ehrlich 4. rauchen 5, viels. interessiert. nl 


1. Martina 23/1,64 2. Potsdam, Wirt- 
schaftskaufmann 3. Treue 4. Charakter- 
losigkeit 5. Tiere. nl 6084 

1. Jutta 26/1,75 2. Bez. Potsdam, An- 
nahmeangestellte 3. zurückhaltend 4. 
Unehrlichkeit 5. Musik. nl 

1. Gaby 25/1,56 2. K. 
3. ruhig &. Versändrl osigkeit 5. viel, 
Interessen. nl 6086 

1, Petra 25/1,60 2. Bez. Halle, Ökonom 3. 
ehrgeizig 4. Unzuverlässigkeit 5. ein 
sinnvolles Leben, nl 6087 

1. Sabine 16/1,68 2. Bez, Magdeburg, 
Schülerin 3. unternehmungsl. 4. Ar- 
toganz 5. alles, was Spaß macht. nl 6088 
1. Liane 18/1,70 2. Bez. Dresden, Görtner- 
Lehrling 3, lustig 4. Arroganz 5. reisen. nl 
6089 


1. Kerstin 21/1,74 2. Bez. Halle/Lpz., 
Studentin 3, anpassungsfählg 4. Falsch- 
heit 5, alles Schöne. nl 6090 

ir 1971,68 2. Bez. Erfurt, Fach- 
schulstudentin 3. singe gern 4. Einbil- 
‚dung 5. schöne Stunden. nl 6091 

1. Birgit 20/1,60 2. Bez. Magdeburg, 
Krankenschwester 3. unternehmungsl. 4. 
Unehrlichkeit. 5. in Bildzuschr. wird 
‚gar. beantwortet. 

1. Christel 23/1,752. Ben Halle, Postfach- 
arbeiter 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
alles Schöne. nl 6093 

1. Birgit 17/1,60 2. Hoyerswerda, Schüle- 
rin 3. verträumt 4. reserviert sein 5. 
leben. nl 6094 

1. Uta 24/1,69 2. Bez. Gera, Bauingenieur 
3. ehrlich 4. Unzuverlässigkeit 5. Natur. nl 


1. Marion 23/1,68 2. Bez. Rostock, Dipl.- 
Ing. 3. lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
vielseitig. nl 6214 
1. Annegret 19/1,64 2. Dresden/Neubr., 
Studentin 3. ruhig 4. rauchende Al- 
koholmuffel 5. Sport. nl 6215 " 
1. Kerstin 15/1,65 2. Bez. Neubrandenbg,, 
Schülerin 3, Problemen stellen 4. Vor- 
urteile 5. alles, was Spaß macht. nl 6216 
1. Pia 16/1,64 2. Bez. K.-M.-Stadt, Schüle- 
rin 3, unternehmungsl. ‚4. Unzuverlässig- 
In: viell. Du. nl 6217 

Claudia 14/1,57 2. Bez. Potsdam, 
Schülern 3. lache gern 4. Verständnis- 
losigkeit 5. Musik hören. nl 6218. 
1. Sabine 19/1,84 2. Brandenburg, Imker 
3. liebe Mama seit 2 Monaten 4. Über- 
heblichkeit 5. 219 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung ein paar Dinge verschwin- 
den lassen. Ihr sollt nun herausfinden, 
was wir geklaut haben. 

Nehmt den Stift und laßt jene Zeich- 
nung wiedererstehen, die uns nach 
eurer Meinung als Ausgangsvorlage 
gedient hat. (Dabei zählt nicht die 
künstlerische Meisterschaft. Wer 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte in die 
Zeichnung kleben — also eine Collage 
anfertigen, um seine Idee deutlich zu 
machen.) 

Zu gewinnen sind 5 Buchschecks! Aus 
den Einsendungen, die darüber hinaus 
eine originelle Idee anbieten, also mit 
einer ganz anderen, nach unserer Mei- 
nung aber humorigen Lösung aufwar- 
ten, wählen wir noch einmal 5, die hier 
veröffentlicht werden und deren Ab- 
sender ebenfalls einen Buchscheck er- 
halten, 

Einsendeschluß für diese Runde: 
15. Juni 1982. (Poststempel). Bitte nur 
Postkarten verwenden! 

Unsere Anschrift; Redaktion »neues 
leben«, 1026 Berlin, Postfach 31, Kenn- 
wort: Kari-Klau. 

Für die Aufgabe aus Heft 2/82 konnten 
wir leider keine Buchschecks auslosen, 
da kein Einsender den Nagel auf den 
Kopf getroffen hatte. 


Die fünf originellsten I Ideen hatten nach nl-Meinung: 


Meine Frau läßt sich entschuleli Fat 
ich binerst ahere Woche wie: 
Dienstreise 


. Tag, ich bin Ihr 
bei’der Feuerwehr!« 


ReUET Öbermieter und ] 


ZI 


»Warum kommen Sie eigentlich nicht her- 
ein?« 


Eva-Maria Hermann, Gera 


Horst Klinnert, Schwerin 


H.Dehmlow, Bautzen 


Manuela Bunde, Beeskow 


Und das war die 
‚Ausgangsvorlage 


DIETMAR HALBHUBER 


eleld 
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Erst züngeln die Flammen nur 
aus den unteren Fenstern des al- 
ten, lange schon toten Hauses. 
Noch kriechen sie scheinbar 
kraftlos, erst einmal tastend über 
die Dielen des Erdgeschosses von 
Zimmer zu Zimmer, wie, um zu 
prüfen, ob die Luft rein sei. Dann 


=] aber schlagen sie mit einem Mal 


-| wuchtig aus den Fenstern heraus 
und Brian Hucksley, der junge 
Schwarze, der dabei steht, weiß: 
Nun gibt es kein Halten mehr. Die 
Flammen werden an den schmut- 
zigen Mauern nach oben schie- 
ßen. In den Fenstern des Stock- 
werkes darüber wird da schon ein 
heller Schein von innen her leuch- 
ten. Längst haben sich die Flam- 
men auch im Haus über die Holz- 
treppe nach oben geschwungen, 
schon sind sie auf dem Weg ins 
nächste Stockwerk. Auch dort 
verschlingen sie gierig die Dielen 
und ein paar Möbelreste. Brian 


| Hucksley weiß: Von Stockwerk 


zu Stockwerk stürmt das Feuer 
hinauf, bis es angekommen sein 
wird in den Balken und Sparren 
des Daches, bis es dort oben hin- 
ausschlagen wird in den 
Nachthimmel der Bronx, dieses 
schwarzen Gettos von New York, 
bis das alte Haus dastehen wird, 
wie eine einzige große Fackel. 
Brian Hucksley weiß das, wie er 
weiß, daß gleich irgendwo in der 
Ferne Sirenen heulen werden, 
daß dann die Feuerwehr der 
Weißen kommen und ihre Polizei- 
wagen. Er weiß: Er hat sie wie- 
dermal aufgescheucht. Wieder 
einmal hat er, Brian Hucksley, 
der junge Schwarze, ein Zeichen 
"| gesetzt, das sie nicht übersehen 
können. Denn, ‚was da in den 
Nachthimmel lodert, ist sein 
Feuer, ein Feuer seines Hasses. 
Seit sie Dady einfach abgeknallt 
haben auf offener Straße, ist ihm, 
Brian, nichts geblieben als dieser 
Haß. Ein Jahr ist das erst. her. 
Stück für Stück aber ist in diesem 
Jahr das bißchen Hoffnung, das 
er zuerst noch hatte, zerfetzt und 
verbrannt, wie das alte Haus vor 
seinen Augen verbrennt. Er steht 
dabei, sieht, wie sich immer mehr 
Gaffer sammeln, wie sie gelang- 


weilt dem beinahe alltäglichen 
Schauspiel -zusehen, wie sie auf 
die Feuerwehr der Weißen war- 
ten, die nun gleich kommen muß, 
und in seinen Augen spiegeln sich 
nicht nur die Flammen des wild 
brennenden Hauses. In diesen 
Augen lodern auch die Feuer 
seines Hasses und einer unerklär- 
lichen wilden Freude darüber, 
daß er wieder einmal seine un- 
bändige Wut für alle sichtbar in 
die Welt hinausgeschrien hat. 
Denn dies ist nicht sein erstes 
Haus... 

Nein, er hat nicht gleich aufgege- 
ben, damals, als er von dem vie- 
hischen Mord an Dady erfuhr. 
Erst wollte er kämpfen. Und er 
hatte Hoffnung, diesen Kampf zu 
gewinnen, jung und-kräftig wie er 
war. Er würde an Dadys Stelle 
treten und Dollars heranschlep- 
pen für die Familie. Denn von den 
paar Wohlfahrtspennys, die 
Mamy nach Dads Tod bekam, 
konnten sie nicht leben. Er wollte 
jeden Job annehmen, der sich ihm 
bieten würde. Auch die dreckigste 
Arbeit. Für nichts wollte er sich 
zu schade sein. Das hatte er sich 
an Dadys Grab geschworen. Und 
nie würde er sich in den Sumpf 
ziehen lassen, in den es Dady vor 
Jahren gezogen hatte. Nie. Denn 
das würde das Ende sein. Das 
wußte Brian genau. 

Und dann war er losgetrabt, hatte 
sich angeboten, einen Job ge- 
sucht. Immer aber wurde er ab- 
gewiesen. Es war, als laufe ihm 
ein schwarzer Schatten voraus, 
der die Arbeitgeber vor ihm 
warnte: Da kommt gleich einer, 
dessen Vater hat sechs Jahre ge- 
sessen. Und aufsässig war dieser 
Vater außerdem. Eine Gewerk- 
schaft für Gefangene hat er ge- 
gründet. Seht euch vor solch 
einem vor! Der wiegelt auf, der 
schürt Aufruhr. Tage, Wochen ist 
Brian mit diesem unsichtbaren 
Schatten um die Wette gelaufen. 
Er konnte‘ihn nicht überholen. So 
sehr er auch bettelte und bat, so 
sehr er sich anbiederte und anbot, 
so sehr er sich erniedrigte. Der 
Schatten war ihm immer voraus. 
Manchmal in diesen Zeiten hat er 


| Ill] 


bedauert, daß sie seinen Urgroß- 
vater vor Urzeiten nicht ins Meer 
geworfen haben. Dady hat oft 
davon erzählt, wie der weiße 
Kapitän auf der Überfahrt von 
Afrika nach Amerika dies ver- 
hindert hat. Dady sagte, unsere 
Väter waren sehr stolz. Als sie 
bemerkten, daß sie von den Wei- 
Ben in die Sklaverei gebracht 
wurden, warfen sie ihre Kinder in 
das Meer, um ihnen die le- 
benslange Sklaverei zu ersparen. 
Hätte der Kapitän damals nicht 
eingegriffen, als sie das auch mit 
Urgroßvater tun wollten, so 
dachte Brian in diesen Tagen der 
erfolglosen Jobsuche manchmal, 
dann wäre ich nicht auf der Welt, 
und das wäre besser so. Das 
Elend der Familie müßte ich nicht 
mit ansehen, und erniedrigen 
müßte ich mich auch nicht. Denn 
schon ging die älteste Schwester 
auf den Strich, und die jüngere 
würde vielleicht auch bald so weit 
sein. Schon lachten sie ihn finster 
aus, wenn er sie deshalb be- 
schimpfte und beschwor, sauber 
zu bleiben. Immerhin hatte die 
Große täglich wenigstens ein paar 
Dollars vorzuweisen. Er selbst 
aber brachte keinen Penny nach 
Hause. Trotzdem hatte er danach 
einiges vom Stolz der Väter in 
sich gehabt. Nach und nach aber f 
zerbrach dieser Stolz, wurde 
mürbe und morsch. Im Grunde 
zerfielen die Hoffnungen und 
stolzen Gefühle Brians, wie die 
ses Haus nach und nach zerfallen f 
sein muß, das jetzt vor seinen f 
Augen abbrennt, um das sich jetzt 
die Menge gesammelt hat und um 
das sich die ersten Feuerwehr- 
männer geschäftsmäßig mühen, fi 
obwohl alle wissen: da ist nichts 
mehr zu retten. 

Auch dieses Haus war einst frisch 
und jung wie Brians Hoffnungen |} 
nach Dadys Tod. Da wohnten f 
noch wohlhabende Weiße in dem P 
Haus, wie in allen Häusern dieser 
Gegend. Die Schwarzen wurden 
damals, in der Frühzeit der Staa- 
ten, nur auf den Plantagen des 
Südens als Arbeitsvieh gebraucht. B 
Sie waren so weit weg von diesem 
Haus und von dieser Gegend, wie # 


ie Verzweiflung und der Haß zu 
Beginn noch weit weg waren von 
Brian Hucksley. 
Dann aber wurden auch in den 
Fabriken des Nordens die billigen 
schwarzen Arbeitstiere ge- 
braucht, dann zogen sie herauf in 
diesen Norden und in seine gro- 
ßen Städte. Auch hier in der 
Bronx und in anderen Vierteln 
New Yorks siedelten sich irgend- 
wann die ersten von ihnen an. Mit 
hnen aber kam die Armut. Und 
mit den Weißen, die angewidert 
} aus der Nachbarschaft ihrer ehe- 
maligen Sklaven flohen, wie man 
aus der Nähe wilder oder stinken- 
der Tiere flieht, ging das Geld. 
Die weißen Hausbesitzer ließen 
ihre Häuser fallen wie heiße 
Kartoffeln. Viele Schwarze konn- 
ten keine Miete zahlen, weil sie 
keine Arbeit in den Fabriken 
fanden. Kam aber keine Miete, 
wurde auch nichts repariert. Kein 
Fenster, keine Wasserleitung, 


kein Türschloß, keine Tür, kein 
Dach. Nichts. Längst waren da 


schon alle Weißen aus diesem 
Haus und aus allen anderen 
Häusern der Gegend geflohen. 
Nun aber, da Winde und Wetter 
Jimmer ungehinderter eindringen 
konnten, flohen auch die ersten 
] Schwarzen. Nur noch Ratten oder 

völlig Entwurzelte, schwarze 
Bettler, Diebe, Straßenmädchen 
hne feste Bleibe, folgten ihnen. 
Und da lag das einst so stolze 
Haus schon in den letzten Zügen, 
wie auch der Stolz Brians nach 
und nach gestorben war. 


Begonnen hatte es bei Brian mit 
ein paar Büchsen Bohnen in 
einem Supermarkt. Stolz hatte er 
sie nach Hause gebracht. Mutter 
hatte nicht viel gefragt, woher sie 
waren, wie ein Verdurstender 
nicht viel fragt, aus welcher 
Quelle das Wasser stammt, das 
ihn rettet. Dann hatte Brian auch 
Schuhe besorgt, Hosen, größere 
Sachen. Weil das alles gut 


ging,war er mutig geworden. 
Hauseinbrüche, dann sogar ein 
Überfall, folgten. Die Hoffnung 
auf einen Job und auf ein anstän- 
diges Leben war da längst schon 
am Sterben in ihm. Erst war ja 
noch das schlechte Gewissen ge- 
wesen. Die Angst vor dem bitte- 
ren Ende, das kommen mußte. 
Dann aber hatte ihn die Seuche 
völlig infiziert. Brian war abge- 
stumpft und ließ sich gehen. Und 
als er einmal zuschlug, einfach 
draufloshieb, mit einem Eisen- 
rohr, dachte er schon beinahe 
nicht mehr darüber nach, ob der 
Weiße sterben könnte unter sei- 
nem Schlag.‘ Er hatte nur noch 
gehofft, möglichst viele Dollars in 
den Taschen dieses Weißen zu 
finden... 


Bis es dann doch einmal schief- 
ging. Polizei, Schußwechsel, 
Streifschuß, geschnappt, doch 
wieder entwischt in dem Durch- 
einander, ausgerückt, verschwun- 
den. Untergetaucht mit den ge- 
storbenen Hoffnungen in einem 
der sterbenden Häuser. Nach 
Hause konnte er nur noch nachts 
und heimlich schleichen. Hätten 
sie ihn erwischt, er wäre hinter 
den Gittern der Gefängnisse ver- 
schwunden, wie so viele andere 
Schwarze... 


So weit hatte ihn da schon der 
Haß infiziert auf alles, auf die 
Weißen, die an allem Schuld ha- 
ben mußten, auf seine eigene 
Haut, die ihn von diesen Weißen 
unterscheidet und Haß auf sich 
selbst, weil er nicht aus dieser 
Haut herauskam, daß es ihn 
beinahe schon kalt ließ, als er das 
von Baby, dem Kleinsten, erfuhr. 
Obwohl sie zu Hause jetzt einen 
Maschendraht zwischen Küche 
und Schlafraum spannten, wenn 
sie zu Bett gingen, war Baby von 
einer Ratte gebissen worden. 
Beinahe wäre er tot gewesen. 
Brian aber hatte, als er es hörte, 


nur noch denken können, und er 
hatte sich nicht geschämt, als er 
das dachte: »Na und? Hätte 
Mamy wenigstens ein Maul weni 
ger zu stopfen gehabt. So weit 
runter war Brian schon. Zu Dreck 
und zu Schutt waren sein Stolz 
und seine edlen Gefühle zerfallen, 
wie dieses einst schmucke Haus 
zu Dreck und zu Schutt zerfallen 
ist. Ganze Straßenzüge solcher 
kaputter Häuser gibt es in der 
Bronx. Wie eine Seuche geht der| 
schleichende Häusertod um. Die 
weißen Stadtväter New Yorks 
haben nicht mal das Geld, diese 
Häuser abreißen zu lassen. Nicht | 
mal diesen anständigen Tod gön- 
nen die Weißen den alten Häu- 
sern der Schwarzen. Auch des- 
halb hat Brian das Feuer gelegt. 


Sollen sie kommen, sollen sie | 


löschen, sollen sie etwas tun! 
Sollen sie einmal wenigstens hin- 
ter die unsichtbaren Gitter und 
Gatter, hinter denen die Schwar- | 
zen in den Staaten immer ein- 
gesperrt waren. Ob man diese 
Gitter nun sah oder nicht. Sie 
waren immer da, Und irgend- 
wann, sehr bald vielleicht, werden 
sie für Brian auch sichtbar und 
zum Angreifen nahe sein. Er weiß 
das. Vielleicht ist das sogar noch 
in dieser Nacht. Denn Brian fühlt 
zwischen den Füßen diesen Stein. 
Einen faustgroßen Stein, und er 
fühlt in sich die wilde Lust, diesen 
Stein hinüberzuschleudern zu den |’ 
Weißen, gegen die ein Schwarzer 
wohl nicht anders ankommen 
kann. In eine der weißen Fressen 
schleudern will er diesen Stein. 
Zuschlagen, zerstören, hauen, 
wild um sich schlagen, da man 
keinen anderen Weg mehr kennt. 
Und dann verbrennen, wie dieses 
alte Haus da, dessen Flammen 
sich neben den Blitzen aus Haß 
und wilder Verzweiflung in den 
Augen des jungen Schwarzen 
spiegeln... 


KREUZWORTRATSEL 

Waagerecht: 

1. Gewinnstellung beim Schach, 
6. schwedische Rock-Gruppe, 
9. weiblicher Vorname, 

11. Frühlingsblume, 

12. Oper von Guiseppe Verdi, 

13. weiblicher Vorname, 

16. tiefe Frauenstimme, 

18. Meistergrad beim Judo, 

20. Kuchengewürz, 

21. Fluß in Westeuropa, 

23. Präsident des DTSB der DDR, 

24. umgangssprachlicher Ausdruck 
für elektrische Energie, 

25. sinusförmige Schwingung in der 
Funktechnik, deren Frequenz ein 
ganzzahliges Vielfaches der 
Frequenz der Grundschwingung ist, 

27. organisch-chemische Stoffklasse, 

29. Hülsenfrucht, 

32. Bienenzuchtbetrieb, 

35. saure Würzflüssigkeit, 

36. Kurzbezeichnung für die 
Organisation der Vereinten 
Nationen, 

37. Schleppnetz der Hochseefischer, 

38. Gattungsbegriff, 

39. rothirschgroße afrikanische 
Antilope, 

40. Tagesabschnitt, 

43. größerer Zeitabschnitt, 

44. Helfer in Rechtsangelegenheiten, 

47. trostlose Landschaft, 

48. Landwirtschaftsgerät, 

49. alte niederländische Kleinmünze, 

50. Hirsch arktischer Gebiete, 

51. Gestalt aus der Mascagni-Oper 
»Cavalleria rusticana«. 


Senkrecht: 

1. starker Kaffee, 

2. Zuspruch, 

3. griechische Göttin der Kunst 
‚oder Wissenschaft, 

4. Dichtungsmaterial des Glasers, 

5. Luftansammlung in der 
Brustfellhöhle, 

7. Schadenfeuer, 

8. griechischer Dichter und 
Sänger um 600v.u.Z., 

9. Arbeitskollektiv junger Menschen, 


RÄTSELSCHNECKE 


Die Buchstaben: a-a-a-a-a-ae-e-e 
-e-e-e-e-e-e-g-gg-h-i-i-i-k 
-k-1-1-1-n-n-0-0-0-p-r-r-r- 
T-8S-5S-s-t-t setzen wir so in die 
Leerfelder ein, daß sich — hintereinander- 
‚gelesen — Wörter nachstehender Bedeutung 
ergeben. 


Beim Innenfeld beginnend: Brutstätte; 
künstlicher Schiffahrtsweg; Grünanlage; 
Gewinn eines Wettkampfes; Stadt in Süd- 
frankreich; Verbindungsbolzen; ‚große 
Hauseinfahrt; Gattungsbegriff in der 
Kunst; deutscher Maler und Graphiker 
(1872-1942); Edelstein mit erhabener bild- 
licher Darstellung; beliebte DDR-Rock- 
gruppe; Verbindungsstelle; Vogel; Lot- 
terieanteil. 

Beim Außenfeld beginnend: Lösung von 
Salzen; Stadt im Bezirk Rostock; Volks- 
republik in Westafrika; plötzlicher Ge- 
danke; heringsartiger Speisefisch; japani- 
sches Brettspiel; französischer Schriftstel- 
ler. (1828-1905), Verfasser phantastischer 
und utopischer Romane; Höhle geringer 


— 


10. von der FDJ als Zentrales 
Jugendobjekt übernommenes 
Bauvorhaben zur Energieversorgung, 

14. Entfernung der Barthaare, 

15. Kartenspiel, 

17. amerikanischer Schriftsteller 
(1885-1951), schrieb den 
Roman »Die Hauptstraße«, 

19. männlicher Vorname, 

20. afrikanisches Liliengewächs, 

22. früheres Raummaß in der 
Forstwirtschaft, 

26. europäische Hauptstadt, 
Tagungsort internationaler 
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Tiefe; von Wasser umgebenes Land; Titel 
einer von Lenin herausgegebenen marxisti- 
schen Kampfzeitung; Richtlinie in der so- 
zialistischen Wirtschaft; Darstellung des 
unbekleideten Menschen in der Kunst; ja- 
panische Kleinmünze. 

Die bereits eingesetzten Buchstaben dienen 
der Kontrolle der Lösung. 


Verhandlungen zur 
Rüstungsbegrenzung, 

27. Gestalt aus der Verdi-Oper 
»Die sizilianische Vesper«, 

28. Trinkgefäß, 

30, Pflanzenteil, 

31. schweizerischer Mathematiker 
(1707-1783), 

33. Fischereifahrzeug, 

34. Getreidepflanze, 

41. plötzlicher Windstoß, 

42. Zwangslage, 

45. Schmierstoff, 

46. länglicher Speisefisch. 


Auflösungen der Rätsel aus Heft 4 
KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 3. 
Falster, 9. Irina, 10. Eifer, 11. Subjekt, 15. 
Zweier, 18. LITERA, 21. Sigma, 22. Antike, 
23. Granin, 24. Lende, 27. Zeiss, 29. Ode, 
30. Amsel, 31. Pasteur, 32. Drama, = 
MALEV, 36. Trust, 38. Kuss, 40. Note,'43. 
Eta, 44. Artikel, 45. Reh, 46. Netz, 47. Narr, 
48. Pottier. — & 
Senkrecht: 1. Binz, 2. Eibe, 3. Fase, 4. Lob, 
5. Tee, 6. Reti, 7. Affe, 8. Orla, 12. Ursel, 13. 
Jugendtourist, 14. Klage, 16. Wanderroute, 
17. Ilias, 19. Traum, 20. Reiseleiter, 
26. Dee, 28. Spa, 30. Arm, 33. 
ADN, 36. Torso, 37. These, 38. 
Satz, 41. Oran, 42. Ehre. 
WABENRÄTSEL: 1. Lehrer, 2, 
Muenze, 4. Wueste, 5. Gitter, 6. 
Sichel, 8. Filler, 9. Nenner, 10. We: 
Signal, 12. Tunnel. — Helene Weii 
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